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(©ajluf.)

Sor ©cftweijem folt ©eftweijer Äriegögefchichte
»orgetragen werben, ©eftweijer foflen belehrt werben,
waö SBaffen in iftrer panb ffnb— unb wir reben
»on ganj aflgemeinen Singen, reben »on Sölfern
unb SJcenfchbeit, »on 3eit unb ewigfeit gar? geben
unö ©ebanfen über ben Ärieg ftin naeft bem SJtaaßfiab
ber großen Serftältniffe ber SBeltgefcftichte unb ihrer
Stuöbreitung in Sergangenfteit, ©egenwart un* Ru*
fünft, nach bem SJtaaßflab beö ©anjen, wo»on
wir boeft nur ein fo ffeiner Sfteit ffnb? Serfeftten
wir nieftt bie Seftimmung unferer 3wf<:"i»"ett<unft
fo? — Stein, im ©eringften nieftt!

Senn wenn wir bie ewige Stotftwenbigfeit beö
Äriegö auö bem aflgemeinen wiffenfcftaftlicften ©runb
erfannt ftaben unb eben nieftt »ergeffen, baß wir ein
Sfteil bei großen ©anjen ffnb, fo feften wir auch
alö unenbltcfte Seftimmung) alö bauernben Seruf
ben frtegerifeften »or unö, wie »or jebem an*
bertt ©taat, ber feine Slnerfenmmg »on ©eiten ber
übrigen jur ©aefte feineö morafifeften eigenen SBertftö
maeften will unb maeftt. Stuf bem SBege biefer ftöftern
altgemeinen 3&een fann unö allein ber reine friege*
rifefte ©eift werben, biejenige friegerifche ©effnnung,
bie freubig, emjtlicb unb nachhaltig tft, bie ffch »on
feinem bloß auö ber ©egenwart ober aui einem ab*
gert'ffenett gegen ber Sergangenfteit genommenen
Ütat'fonnemcnt irre machen läßt.

3n ber allgemeinen wiffenfehafttieften SBeltan*
fchauung fteute fteftenb, fleht man auf feften güßen—
unb welcfteö Solf, welcher ©taat, fepen ffe übrigenö
wer ffe wollen, ffch' biefe Stidjtung gibt, ein folcheö
geftt nieftt in Stauch auf, fonbern »erbichtet ffeft, er*
füllt ffeft »ielmeftr mit einer ßxaft, bie naeft Stuffen
ftrömen muß, unb anbere ergreifenb, feine Sieget

jur aflcjemeinen maeftt, weil fie eö innerlich, fefton
»orfter war.

^Sieifi man, baß ber Ärt'eg fein Uebel, nieftt ein*
mal ein notbwenbigeö ift, benn atteö Stotftwenbtge
ifl gut — fo ifi für bie ©eftnnuug unenblict)
»iet gewonnen, ©eftt biefeö SBiffen, »on einem 3w"9*
ling, »on einem SJtann jum anbem wanbemb, all*
mäfttich inö Stut über, fo gibt eö bai ebeljle ©ol*
batenhtut, fo gibt eö ben würbigen ©tolj wieber,
ben Seber eftrt, ba er ntcftt auö einem roften ©emütft,
fonbern auö einem geläuterten ©et'ft entfpringt.

SBaltete im Stltertftum bie rohe Sta*

turfraft, fo fann in ber Segtjeit bie einffdjt
nt'cftt minber fräftig wirfen. Stach bem Saupe*
nerfriege, wenn eö nur einige SBochen grieben
war, fpotteten bte Semer Sungltnge ffcfj fetbft
unter einanber aui, unb bte faule Untftätigfeit
warb mit einem bejetchnenben Stamen: „baö
SBocftenbett" genannt. Saö wirb man nidjt mehr
fagen, weil man bie SJtuße beö^riebtaö nidjt
meftr braeft liegen läßt, weil an bte ©teile jener
Untftätigfeft bie Sftat einer Raffung tritt, bie
immer frtegertfefter wirb unb bai Sonmot auf
bie würbigfie SBeife erfpart.

SJtan fann jwar in ber ©efeftieftte niefttö maeften,
Wie man einen Stocf macht, unb bie gabrifationen
»on Steöoturionen ffnb in SJtißfrebit gefommen —
aber barauö folgt nieftt, baß bie ©efeftteftte ein Uftr»
werf fep, baö ein frember unbefannter Uftrmacfter
aufjiefte unb baö bann eben gefte unb ben Seuten
bie ©tunben jeige, naeft benen ffe ffeft ju rieftten
ftaben, — barauö folgt nidjt, baft man felber bie
Stugen jujumacben habe, um fidj bem ffnfieren %a*
taliömuö ergeben unb fagen ju fönnen, man wanble
in ber Stacht: fonbern bie ©efeftieftte ifi ber SJienfcft*
heit, ber Sölfer eigene ©adje, unb ftört nur bann
auf, ©aefte eineö einjelnen Sotfö ju fepn, wenn
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Einleitung in kriegswissenschaftliche Vortrüge
an der Berner Hochschule.

(Schluß.)

Vor Schweizern foll Schweizer Kriegsgeschichte
vorgetragen werden, Schweizer sollen belehrt werden,
was Waffen in ihrer Hand sind— und wir reden
von ganz allgemeinen Dingen, reden von Völkern
und Menschheit, von Zeit und Ewigkeit gar? geben
uns Gedanken über den Krieg hin nach dem Maaßsiab
der großen Verhältnisse der Weltgeschichte und ihrer
Ausbreitung in Vergangenheit, Gegenwart und Zu«
kunft, nach dem Maaßstab des Ganzen, wovon
wir doch nur ein so kleiner Theil sind? Verfehlen
wir nicht die Bestimmung unserer Zusammenkunft
so? — Nein, im Geringsten nicht!

Denn wenn wir die ewige Nothwendigkeit des
Kriegs aus dem allgemeinen wissenschaftlichen Grund
erkannt haben und eben nicht vergessen, daß wir ein
Theil des großen Ganzen sind, so sehen wir auch
als unendliche Bestimmung^ als dauernden Beruf
den kriegerischen vor uns, wie vor jedem
andern Staat, der seine Anerkennung von Seiten der
übrigen zur Sache seines moralischen eigenen Werths
machen will und macht. Auf dem Wege dieser höhern
allgemeinen Ideen kann uns allein der reine kriegerische

Geist werden, diejenige kriegerische Gesinnung,
die freudig, ernstlich und nachhaltig ist, die sich von
keinem bloß aus der Gegenwart oder aus einem
abgerissenen Fetzen der Vergangenheit genommenen
Raisonnement irre machen läßt.

In der allgemeinen wissenschaftlichen
Weltanschauung heute stehend, steht man auf festen Füßen—
und welches Volk, welcher Staat, seyen sie übrigens
wer sie wollen, sich diese Richtung gibt, ein solches
geht nicht in Rauch auf, sondern verdichtet sich,
erfüllt sich vielmehr mit einer Kraft, die nach Aussen
strömen muß, und andere ergreifend, seine Regel

zur allFemeinen macht, weil sie es innerlich schon
vorher war.

Weiß man, daß der Krieg kein Uebel, nicht
einmal ein nothwendiges ist, denn alles Nothwendige
ist gut — so ist für die Gesinnung unendlich
viel gewonnen. Geht dieses Wissen, von einem Jüngling,

von einem Mann zum andern wandernd,
allmählich ins Blut über, so gibt es das edelste
Soldatenblut, so gibt es den würdigen Stolz wieder,
den Jeder ehrt, da er nicht aus einem rohen Gemüth,
sondern aus einem geläuterten Geist entspringt.

Waltete im Alterthum die rohe
Naturkraft, so kann in der Jetztzeit die Einsicht
nicht minder kräftig wirken. Nach dem Laupe-
nerkriege, wenn es nur einige Wochen Frieden
war, spotteten die Berner Jünglinge sich selbst
unter einander aus, und die faule Unthätigkeit
ward mit einem bezeichnenden Namen: „das
Wochenbett" genannt. Das wird man nicht mehr
sagen, weil man die Muße des Friedens nicht
mehr brach liegen läßt, weil an die Stelle jener
Unthätigkekt die That einer Haltung tritt, die
immer kriegerischer wird und das Bonmot ans
die würdigste Weise erspart.

Man kann zwar in der Geschichte nichts machen,
wie man einen Rock macht, und die Fabrikationen
von Revolutionen sind in Mißkredit gekommen —
aber daraus folgt nicht, daß die Geschichte ein Uhrwerk

sey, das ein fremder unbekannter Uhrmacher
aufziehe und das dann eben gehe und den Leuten
die Stunden zeige, nach denen sie sich zu richten
haben, — daraus folgt nicht, daß man selber die
Augen zuzumachen habe, um sich dem finsteren
Fatalismus ergeben und sagen zu können, man wandle
in der Nacht: sondern die Geschichte ist der Menschheit,

der Völker eigene Sache, und hört nur dann
auf, Sache eines einzelnen Volks zu seyn, wenn
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ein anbereö ffe Begreift unb ergreift — aui beffen
pänben bann erft jeneö ffe wieber erhält.

@o gieng eö im Sttterthum, fo im SJttttelafter,
fo in ber neuem 3eit, — fo wirb eö ferner geften.—
Sie Slrbeit beö Segreifenö ber ©efeftieftte aber in
biefem ©inne ftat erft in ber neuern unb neneften
3eit begonnen, ift noeft nicht, in feinem Solf ober
©taat poflenbet, in maneftem faum geahnt. SBer
ben ©eftag ftebt, fep er wer er wolle, »orber fo arm
unb flein alö er wolle, — ber wirb ber 3tet che fepn.

SBie bie ©aefte fo leicht unb fo feftwer jugteich
ifi, baö feften wir an ber ©eite »on iftr, bie in un*
fer ©ebiet fällt.—SBer unferer entwidlung über bie
weltgefefticfttliefte Stotftwenbigfeit beö Äriegö folgte,
fam mit unö auf bem Sunft ber einfachen Uefterjeu«
gung »on berfelben an; — aber wieSBenigen begeg*
nen wir, bie eine folefte männliche Serfbbnung mit
ber 3Belt unb iftrem Sauf feiern! wie finb bie SJtei«

ften oftne ©ebanfen barüber unb fpeifen fich mit
einer bürftigen Sorftettung ah, wie bie, welche in
bem ©ememptag liegt: „ber $rteg fep ein
Uebel»!

Stann unö nun aber baö ernfftich nteberfefttagen
O nein! eine erfenntniß, bie unö warb, bureft fem
SBunber, burch feine Safcftenfpieleret, fonbern weit
ffe, wie wir erfannten, an ber Reit ifl, raufeftt
wie ein grüftlingöwmb bureft bie Sanbfcftaft, jegt
burch unfere ©eelen, jegt bureft anbere, unb halb
ffnb überall afle ftoften SStpfet unb alle taufenb nie*
bern palme in Sewegung.

„Stber" fönnte man noeft einwenben woflen: »»ber

Ärteg ifl boeft nur um beö griebenö willen ba, Stie*
tnanb wirb ihn ie um feiner felbft willen führen,
benn fenft müßte ber ewige Ärieg, b. ft. bie abfofute
3erftörung unb Sernicfttuug feine Stbftcht feptt nnb
beren golge, wenn erfte burchfegen fönnte" — Ru*
gegeben! unb jwar gerabe fo wie beim ewigen grie»
ben.— ®ewi^ wirb fein ©taat, feine SJtacftt fich in
einen Ärieg eintaffen, oftne bie Stbficftt iftn ju einem
enbe ju bringen. Saö fteißt aber niefttö anbereö, afö
Stiemanb wirb Wegen, oftne fiegett ju woflen. SBer
aber bett grieben nur will unb jwar ben ewigen,
ber befommt ftatt Srob boeft ben ©tein beö

Äriegö,— nur nieftt ben ©ieg baju.
Sarum ifi eö eben fo waftr, baß aueft ber

grieben nur für ben Ärieg ba tft, bai ftiüe
SBacftfen ber Gräfte nur für iftren ©ebraueft. Ser
grieben fueftt ben Ärieg, nur tangfamer, feftüchtemer,
wie bie femfrere Raffte beö menfchltchen ©efeftfechtö
bie ftarfe fueftt, wäftrenb umgefeftrt ber Ärieg feine
Sraut im ©türme ftoft.

Sliden wir aufö Sehen unb wir ftnben baö in
ber einfaeftften SBeife beftätigt. SBaö ift biefeö ©e*
rüftetfepn tut jahrelangen, im jaftrjeftnbenlangen
grieben anberö, afö eine Sticfttung ber Gräfte bei
griebenö auf ben 3?rieg? SJtan fagt jwar, man
rufte ficft im grieben auf ben Ärieg, um bett grte*
bett ju erftalten. Stber man weifj nidjt, wai man
bamit fagt; gerabe baö ©egentfteil unb fefteinbar

bodj baffelbe, waö man bamit fagen will. SBoftl tut
©inne, wie faum eben gefagt worben ifl, wirb ber griebe
wirf lieft erftalten— ber neue nämlicft, ber, welcften
man atö Softn unb Sreiö beö wobfgefübrten Äampfeö
in einem neuen Kriege erhält: aber ben alten,
ben jegt'gen bamit erftalten woflen, baö ift weiter niefttö
afö eine 3flnffon, bie fich bie gewöftnlicfte Sorftellung
madjt. — Senn ber Stefpeft, ben ein ©taat etwa
feinem ©egner emjuffößen glaubt, wenn er iftn ernft»»

lieft gerüftet erbtiefe: baö läßt ffch ebenfowoftt ali
eine Sebroftung unb £>erauöforberung beö jweiten
pon beö erftern ©eite anfeften, unb jwar ntcftt alö
eine nur im Suftreich ber Slmbt'tion fcftmebenbe, fon*
bern alö eine reelle. Ser anbere wirb babureft »om
erften gejwungen, ffeft in eine gleiche Serfaffung ju
fegen, ber »om britten u. f. w. Siefer 3*»ang, ba
er allgemein unb gegenfeitig tft, ftört auf Rwana.
ju fepn; er ifl überftaupt nur 3ufiinh; — aber
ifl eö ein 3ufianD bei reinen griebenö, ober gar beö
ewigen er ftat fein ©leieftniß an bem 3nftanb »on
jwet beeren, bie in ©cftlächtorbnung ffeft »or
einanber fo lange noch flilt, ober wenn man will
frieblich entwickeln, biö ber erfteßanonenfeftuß ge*
faffen ift.

SJtan hat in europa bieß neuerer Reit fo feftr ge*
füftlt, man ftatbt'e Unwaftrftett nieftt nur, fonbern auch bie
höhere ©efätjrlidjfeit biefeö 3uftanbeö fo woftf erfannt,
baß fefton meftreree SJtale babon bie Stehe geworben
ift, biefen gerüfteten 3ufiano aufjugeben — ju ent*
waffnen.—SBabrer ernft ifl noeft nirgenbö barauö
geworben unb tft ba unb bort auch wirflieh etwaö
gefefteften, fo waren eö nur 3aftlrebuftionen für ben
SJtoment, ben man fo furj bauern faffen fann alö
man will, eine Slrt „beim guß ©eweftr" unb „rührt
euch" aber fein „eingerüdt", überftaupt fein Stuffte*
ben beö fteftenben ei ementö, worin bie eigent*
tiefte ©tärfe unb baö SBefen ber Sewoffnung
fiegt.

©otfte aber wtrfft'cft ju fo etwaö, baö einer all*
gemeinen entwaffnung äftnlicft wäre, gefeftritten
werben, fo wäre am ewigen ^rieben wieber nichtö

gewonnen, fonbern böchftenö einige 3eit, bie ffch
burch baö neue SJtißtrauen, baö nun entftünbe, eö

mödjte fid) ber eine ober anbere im ©efteimen
ftarfen, alfo bfet ber größern ©eftmierigfeit überhaupt
jegt bie Gräfte ju überfeften, eben fo feftr aueft wie*
ber »erfürjen fönnte.

^xiea wirb wieber fommen. SBie fange ffch ber
graben »om Stoden ber aften ©djidfatögöttin noch
ftt'nunterfpinnen wirb bii im ^>erjen europaö wieber
kämpfe entfteften, bai ftängt, wie oben fefton an*
gebeutet würbe, wefentltcft »on ber ©efinnung ber
Sölfer ah. eine folefte Sotatgeffnnimg fann allge*
mein eine fteruntergeftimmte, ein Sinn bei pinhax*
renö, ein ©inn ber bloßen 3eitfriftung fepn; eine
fleine ©efinnung, bie ffeft mit einem furjficfttigen
Umfdjauen in ben nächften Serftäftniffen begnügt,
eine ©efinnung, bie baö mögfiefterweife noeft weit
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ein anderes sie begreift und ergreift — aus dessen

Händen dann erst jenes sie wieder erhält.
So gieng es im Alterthum, so im Mittelalter,

so in der neuern Zeit, — so wird es ferner gehen.—
Die Arbeit des Begreifens der Geschichte aber in
diesem Sinne hat erst in der neuern und neuesten
Zeit begonnen, ist noch nicht, in keinem Volk oder
Staat vollendet, in manchem kaum geahnt. Wer
den Schatz hebt, sey er wer er wolle, vorher so arm
und klein als er wolle, — der wird der Rei che seyn.

Wie die Sache so leicht und so schwer zugleich
ist, das sehen wir an der Seite von ihr, die in unser

Gebiet fällt.—Wer unserer Entwicklung über die
weltgeschichtliche Nothwendigkeit des Kriegs folgte,
kam mit uns auf dem Punkt der einfachen Ueberzeu«

gung von derselben an; — aber wie Wenigen begegnen

wir, die eine solche männliche Versöhnung mit
der Welt und ihrem Lauf feiern! wie sind die Mei«
sten ohne Gedanken darüber und speisen sich mit
einer dürftigen Vorstellung ab, wie die, nzelche in
dem Gemeinplatz liegt: „der Krieg sey ein
Uebel"!

Kann uns nun aber das ernstlich niederschlagen?
O nein! eine Erkenntniß, die uns ward, durch kein
Wunder, durch keine Taschenspielerei, sondern weil
sie, wie wir erkannten, an der Zeit ist, rauscht
wie ein Frühlingswind durch die Landschaft, jetzt
durch unsere Seelen, jetzt durch andere, und bald
sind überall alle hohen Wipfel und alle tausend
niedern Halme in Bewegung.

„Aber" könnte man noch einwenden wollen: "der
Krieg ist doch nur um des Friedens willen da.
Niemand wird ihn je um seiner selbst willen führen,
denn sonst müßte der ewige Krieg, d. K. die absolute
Zerstörung und Vernichtung seine Absicht seyn und
deren Folge, wenn erste durchsetzen könnte" —
Zugegeben! und zwar gerade so wie beim ewigen
Frieden.— Gewiß wird kein Staat, keine Macht sich in
einen Krieg einlassen, ohne die Absicht ihn zu einem
Ende zu bringen. Das heißt aber nichts anderes, als
Niemand wird kriegen, ohne siegen zu wollen. Wer
aber den Frieden nur will und zwar den ewigen,
der bekommt statt Brod doch den Stein des

Kriegs,— nur nicht den Sieg dazu.
Darum ist es eben so wahr, daß auch der

Frieden nur für den Krieg da ist, das stille
Wachsen der Kräfte nur für ihren Gebrauch. Der
Frieden sucht den Krieg, nur langsamer, schüchterner,
wie die sanftere Hälfte des menschlichen Geschlechts
die starke sucht, während umgekehrt der Krieg seine
Braut im Sturme holt.

Blicken wir aufs Leben und wir finden das in
der einfachsten Weise bestätigt. Was ist dieses Ge-
rüstetseyn im jahrelangen, im jahrzehndenlangen
Frieden anders, als eine Richtung der Kräfte des

Friedens auf de» Krieg? Man sagt zwar, man
rüste fich im Frieden auf den Krieg, um den Frieden

zu erhalten. Aber man weiß nicht, was man
damit sagt; gerade das Gegentheil nnd scheinbar

doch dasselbe, was man damit sagen will. Wohl im
Sinne, wie kaum eben gesagt worden ist, wird der Friede
wirklich erhalten— der neue nämlich, der, welchen
man als Lohn und Preis des wohlgeführten Kampfes
in einem neuen Kriege erhält: aber den alten,
den jetzigen damit erhalten wollen, das ist weiter nichts
als eine Illusion, die sich die gewöhnliche Vorstellung
macht. — Denn der Respekt, den ein Staat etwa
seinem Gegner einzuflößen glaubt, wenn er ihn ernstlich

gerüstet erblicke: das läßt sich ebensowohl als
eine Bedrohung und Herausforderung des zweiten
von des erster« Seite ansehen, und zwar nicht als
eine nur im Luftreich der Ambition schwebende,
sondern als eine reelle. Der andere wird dadurch vom
ersten gezwungen, sich in eine gleiche Verfassung zu
setzen, der vom dritten u. s. w. Dieser Zwang, da
er allgemein und gegenseitig ist, hört auf Zwang
zu seyn; er ist überhaupt nur Zustand; — aber
ist es ein Zustand des reinen Friedens, oder gar des

ewigen? Er hat sein Gleichniß an dem Zustand von
zwei Heeren, die in Schlachtordnung sich vor
einander so lange noch still, oder wenn man will
friedlich entwickeln, bis der erste Canonenschuß
gefallen ist.

Man hat in Europa dieß neuerer Zeit so sehr
gefühlt, man hatdie Unwahrheit nicht nur, sondern auch die
höhere Gefährlichkeit dieses Zustandes so wohl erkannt,
daß schon mehrere« Male davon die Rede geworden
ist, diesen gerüsteten Zustand aufzugeben — zu
entwaffnen.— Wahrer Ernst ist noch nirgends daraus
geworden und ist da und dort auch wirklich etwas
geschehen, so waren es nnr Zahlreduktionen für den
'Moment, den man so kurz dauern lassen kann als
man will, eine Art „beim Fuß Gewehr" und „rührt
euch" aber kein „eingerückt", überhaupt kein Aufheben

des stehenden El ements, worin die eigentliche

Stärke und das Wesen der Bewaffnung
liegt.

Sollte aber wirklich zu so etwas, das einer
allgemeinen Entwaffnung ähnlich wäre, geschritten
werden, so wäre am ewigen Frieden wieder nicbts
gewonnen, sondern höchstens einige Zeit, die sich

durch das neue Mißtrauen, das nun entstünde, es
möchte sich der eine oder andere im Geheimen
stärken, also bei der größern Schwierigkeit überhaupt
jetzt die Kräfte zu übersehen, eben so sehr auch wie,
der verkürzen könnte.

Krieg wird wieder kommen. Wie lange sich der
Faden vom Rocken der alten Schicksalsgöttin noch
hinunterspinnen wird bis im Herzen Europas wieder
Kämpfe entstehen, das hängt, wie oben schon
angedeutet wurde, wesentlich von der Gesinnung der
Völker ab. Eine solche Totalgesinnung kann allgemein

eine heruntergestimmte, ein Sinn des Hinhar-
rens, ein Sinn der bloßen Zeitfristung seyn; eine
kleine Gesinnung, die sich mit einem kurzsichtigen
Umschauen in den nächsten Verhältnissen begnügt,
eine Gesinnung, die das möglicherweise noch weit
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entfernt liegenbe, fo nimmt, atö wäre eö überftaupt
gar nieftt ba, alö erifiire eö gar nieftt.

Stber eö fann auch jene anbere ©efinnung er*
fteften, bie im gtug ben Serg beö Sebenö erfteigt
unb »on ber $)öbe auö in bie 3ufunft fchaut! nicht
nur fchaut, fonbern wie mit einem plögltch Perlän*
geYten 3auberarm greift unb baö gerne erfaßt unb
nafte bringt. „Senn warum" fann ein Solf folth
bofter ©efinnung fagen, „warum foflen wir nidjt
mit erleben wai bodj fommt?"

Siefer ©ebanfe, fobalb er. eine gewiffe Sreite
beö Sobenö einnimmt, bei einjelnen ein hefleö, hei
ber SReftrjaftl ein bunftereö aber baffelhe Sewußt*
fepn wirb — biefer ©ebanfe rüdt ©egenwart unb
3ufunft jufammen unb eö gefeftieftt — wai über*
ftaupt irgenb einmal in ber 3ufu"ft gefefteften wirb
— »ielleicftt morgen.

SJtißPerftanb wirb hierüber nicht auffommen
fönnen, benn eö leuefttet ein, ba Pon einer ©e*
ftnnung bie Stebe ifl, baß biefe nur ba gewedt,
entwidelt werben fann, wo fie iftre SBurjeln fefton
liegen ftat: 3fi bex Soben unfere 3eit? ja!
bie 3e«t wiffen wir, nur bieStunbe nieftt.
Slber wann eö fep in ber Stacftt, wann ber ©cftla*
fenbe, Solf ober SJtann, aufwacht unb ber ginger
auf ben Sügel brüdt,—bann wirb bie ©tunbe Ijett
auf ftäftlernett ^ebern Hingen!

3ebe Sftärtgfet't, bie nieftt ftoftl unb ftöfjern, bie
nicht feftaal ift, unb an ber ©djaale fpiett, ftatt ffe

ju gerbrechen unb ben Äern gu holen, jebe geiftige
Sftätigfeit, welche bte 3eit wirftich begreift, arbeitet
an ber allgemeinen ©efinnung, fep'ö auf bem offe*
nen SJiarfte beö Sebenö, fep'ö in ber einfamen paüe.

Sluf w e l eft e ©efinnung nun, oh* auf bie ftillere,
ffch befchränfenbe, ober auf bie energif che pon
biefer ©teile auö bmgewirdt werben fofl, baö, meine
£>erren! fann woftf ntcftt lange in grage geftellt werben.

Sft ber ©olbat ©olbat um bei Äriegeö willen,
ftnbet aueft ter bewaffnete Sürger alö folefter, alö
Sewaffneter, b. ft. alö ©olbat feine ftöcftfte ©elbft*
befrt'ebigung nur im Äriege, fo ifl bem Seftrberuf an
biefer ©teile, fofern er ©efinnung ju werfen ftat,
fein 3iet geftedt. Sticftt auf bie, ftalh militärifefte,
ntcftt auf eine nur etnfettt'ge ©efinnung, j. S. auf
bte bloß befenfioe, mit iftrem SJiotto: „Saß mich
ungefeftoren, ich tftue bir auch nichtö" barf bie Sen*
beng, bie innere ibeate Sticfttung unferer Sorträge
geften, nt'cftt barf fie einer möglichen Äraft beö Sol*
reo burch irgenb ein präPentrenbeö ©pflem auö Se*
forgniffen, bte iftreö Serufö ntcftt ffnb, aueft nur feife
nafte treten, fo wenig alö ffe ffeft, oftne iftre rein
wtffenfchaftliche ©tedung ganj ju »ergeffen, betfom*
inen laffen barf, irgenb Slufforberungen, |>aranguen
gu machen unb in irgenb einer unmittelbaren SBeife
unmittelbare Sftaten pro»ociren gu woden. SBo bin
»on ftier auö praftifch gewirft werben fod, ftat ffeft
oben fchon ergehen. SBtrb bte ftofte Sebeutung beö

Ärtegertfcften, bai eigentlich bte ganje äuffere
©eite, ber Umfang eineö ©taatö nad) Stoffen ift,

anerfannt, fo macht ffeft, fep eö langfamer, fen
eö fdjneder, auf einem geraberen, ober meftr auf einem
Umweg, ber militärifefte ©taatöberuf alö ein
bauernber eigener fo gut alö bie anbern frieb*
heften geltenb, unb eö bilbet ffeft »iefleidjt auö he*
fdjeibenem Äeim eine gefchidjtlidje ©rfdjeimmg, bie
ben legten Stealifirungen ber Sernunftibee um einen
bebeutfamen ©chritt näfter füftrt.

SB t e weit aber ftier felber fefton »erfudjöwetfe
ein Uebergang in prafttfdjc Seleftrung gemaeftt
werben fann, baö wirb ffeft »iefleicftt fpäter ergeben.

3unächfi ifl eö bte wiffenfcftafttidje, an
beren Pforte wir nun geflopft ftaben, unb bie fid)
weiter aufjufdjfießen hat. SBir ffnben ffe aber fchon
offen. SBir ffnb fefton unter iftren ©ingang getre*
ten.— SBir ftaben bereitö gefeben, wie bie ^Jftito*
f o p b i e fteute iftre |>anb »or anbern ber © e feft t ch t e

reieftt, unb wir ftaben ferner gefeften, baß ber Ar ieg
feinem SBefen naeft eigentlich ganj gefeftieftt tieft
ift. — SBaö fann alfo beffer ben Slnfang einer wtf*
fenfeftafttieften Sebanbtung beö Äriegö maeften, alö
eine »ernünftige Setracfttung ber ©efdjicfjte, fofern
ffe Äriegögefchtchte ift? Senn mit jeber frfton
abftracten unb tfteorettfeften Soctrin Würbe man fid)
»on Unbefangenen bie grage gujteften: SBie fommt
ihr baju? Unb wenn man iftm antwortete: auf bem
SBeg ber ©efeftieftte (ba eö gar feinen anbern gibt),
fo würbe er mit Stecht fagen: „%a$t mich mit eud)
geften, wir woden mit einanber lernen." grüfter, gur
3eit ber aften Sftilofopftie unb Sogif, ba war eö an*
berö; ba war man gefcheibter alö bte ©efeftidjte,
aueft »iet finbögtäubiger ali jegt. Sa fam bte Saf*
tif unb ©trategie ben SJtt'lttärfdjulmeiftem wie »om
pimmtl herunter, unb bte ©eftüter hielten ffeft an
bieß göttliche SBort ohne ©eift unb würben entwe*
ber gelahrt, ober lernten ffe nichtö; bieSeffern un*
ter iftnen merften enblicft ftwai, fungen an gu miß*
trauen unb famen balb baftin, wiffenfehaf(tiefte ©r*
fenntnt'ß in SJtititärfacften gang gu täugnen, würben
©mpirifer, SJtaterialiflen unb fanfett fo entweber gur
leeren ©efchäfftgfeit im Sechnifcften fterab, ober »er*
fielen unter günftt'gen Umftänben inö bloße Srobtren
unb ^>ajarbiren. Sie Seflen freilieh arbeiteten fid)
burd) alle biefe $mberniffe burch — unb — wie
ftoch ffe aueft ber gtug beö ©em'uö tragen mochte,
ffe ftaben ffch ade ber ©efeftteftte gugewanbt unb an
iftr ffeft groß gejogen, wie ffe benn aueft felber wie*
ber junäcbft ber ©efeftidjte angeboren, unb SJtarfen
unb Sicfjtpunfte für anbere ©eftfn'cbtöflubtrenbe
hüben.

III.
©efton ein SSltcf auf bte ttrt unb SBetfe, wie

von jefter bie adgemeine SBeftgefcftidjte beftanbelt
worben tft, wie man ffe felber bem garten Sllter »or*
trägt unb in tjsnm delphini einrichtet, geigt unö,
welcfteö »orberrfdjenbe ©ewttfjt baö frtegertfefte ©Ie*
ment nt ber ©efdjtcftte ftat. — Kenn »tan and) an*
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entfernt liegende, fo nimmt, als wäre es überhaupt
gar nicht da, als eristire es gar nicht.

Aber es kann auch jene andere Gesinnung
erstehen, die im Flug den Berg des Lebens ersteigt
und von der Höhe aus in die Zukunft schaut! nicht
nur schaut, sondern wie mit einem plötzlich verlängerten

Zauberarm greift und das Ferne erfaßt und
nahe bringt. „Denn warum" kann ein Volk solch
hoher Gesinnung sagen, „warum sollen wir nicht
mit erleben was doch kommt?"

Dieser Gedanke, sobald er. eine gewisse Breite
des Bodens einnimmt, bei einzelnen ein Helles, bei
der Mehrzahl ein dunkleres aber dasselbe Bewußtseyn

wird — dieser Gedanke rückt Gegenwart und
Zukunft zusammen und es geschieht — was
überhaupt irgend einmal in der Zukunft geschehen wird
— vielleicht morgen.

Mißverstand wird hierüber nicht aufkommen
können, denn es leuchtet ein, da von einer
Gesinnung die Rede ist, daß diese nur da geweckt,
entwickelt werden kann, wo sie ihre Wurzeln schon

liegen hat: Ist der Boden unsere Zeit? ja!
die Zeit wissen wir, nur dieStunde nicht.
Aber wann es sey in der Nacht, wann der Schlafende,

Volk oder Mann, aufwacht und der Finger
auf den Bügel drückt,—dann wird die Stunde hell
auf stählernen Federn klingen!

Jede Thätigkeit, die nicht hohl und hölzern, die
nicht schaal ist, und an der Schaale spielt, statt sie

zu zerbrechen und den Kern zu holen, jede geistige
Thätigkeit, welche die Zeit wirklich begreift, arbeitet
an der allgemeinen Gesinnung, sey's auf dem offenen

Markte des Lebens, sey^s in der einsamen Halle.
Auf welche Gesinnung nun, 06 auf die stillere,

sich beschränkende, oder auf die en ergische von
dieser Stelle aus hingewirckt werden soll, das, meine
Herren kann wohl nicht lange in Frage gestellt werden.

Ist der Soldat Soldat um des Krieges willen,
findet auch der bewaffnete Bürger als solcher, als
Bewaffneter, d. h. als Soldat seine höchste
Selbstbefriedigung nur im Kriege, so ist dem Lehrberuf an
dieser Stelle, sofern er Gesinnung zu wecken hat,
sein Ziel gesteckt. Nicht auf die. halb militärische,
nicht auf eine nur einseitige Gesinnung, z. B. auf
die bloß defensive, mit ihrem Motto: „Laß mich
ungeschoren, ich thue dir auch nichts" darf die
Tendenz, die innere ideale Richtung unserer Vorträge
gehen, nicht darf sie einer möglichen Kraft des Volkes

durch irgend ein prävenirendes System aus
Besorgnissen, die ihres Berufs nicht sind, auch nur leise
nahe treten, so wenig als sie sich, ohne ihre rein
wissenschaftliche Stellung ganz zu vergessen, beikommen

lassen darf, irgend Aufforderungen, Haranguen
zu machen und in irgend einer unmittelbaren Weise
unmittelbare Thaten provociren zu wollen. Wohin
von hier aus praktisch gewirkt werden soll, hat sich
oben schon ergeben. Wird die hohe Bedeutung des

Kriegerischen, das eigentlich die ganze äussere

Seite, der Umfang eines Staats nach Aussen ist,

anerkannt, so macht sich, sey es langsamer, sey
es schneller, auf einem geraderen, oder mehr auf einem
Umweg, der militärische Staatsberuf als ein
dauernder eigener so gut als die andern
friedlichen geltend, und es bildet sich vielleicht aus
bescheidenem Keim eine geschichtliche Erscheinung, die
den letzten Realisirungen der Vernunftidee um einen
bedeutsamen Schritt näher führt.

Wie weit aber hier selber schon versuchsweise
ein Uebergang in praktische Belehrung gemacht
werden kann, das wird sich vielleicht später ergeben.

Zunächst ist es die wissenschaftliche, an
deren Pforte wir nun geklopft haben, und die sich
weiter aufzuschließen hat. Wir finden sie aber schon
offen. Wir sind schon unter ihren Eingang getreten.

— Wir haben bereits gesehen, wie die Philosophie

heute ihre Hand vor andern der G «schichte
reicht, und wir haben ferner gesehen, daß der Krieg
seinem Wesen nach eigentlich ganz geschichtlich
ist. — Was kann also besser den Anfang einer
wissenschaftlichen Behandlung des Kriegs machen, als
eine vernünftige Betrachtung der Geschichte, sofern
sie Kriegsgeschichte ist? Denn mit jeder schon
abstracten und theoretischen Doctrin würde man sich
von Unbefangenen die Frage zuziehen: Wie kommt
ihr dazu? Und wenn man ihm antwortete: auf dem
Weg der Geschichte (da es gar keinen andern gibt),
so würde er mit Recht sagen: „Laßt mich mit euch
gehen, wir wollen mit einander lernen." Früher, zur
Zeit der alten Philosophie und Logik, da war es
anders; da war man gescheidter als die Geschichte,
auch viel kindsgläubiger als jetzt. Da kam die Taktik

und Strategie den Militärschulmeistern wie vom
Himmel herunter, und die Schüler hielten sich an
dieß göttliche Wort ohne Geist und wurden entweder

gelahrt, oder lernten sie nichts; die Bessern unter

ihnen merkten endlich etwas, fiengen an zu
mißtrauen und kamen bald dahin, wissenschaftliche
Erkenntniß in Militärsachen ganz zu lâugnen, wurden
Empiriker, Materialisten und sanken so entweder zur
leeren Geschäftigkeit im Technischen herab, oder
verfielen unter günstigen Umständen ins bloße Probiren
und Hazardiren. Die Besten freilich arbeiteten sich
durch alle diese Hindernisse durch — und — wie
hoch sie auch der Flug des Genius tragen mochte,
sie haben fich alle der Geschichte zugewandt und a»
ihr sich groß gezogen, wie sis denn auch selber wieder

zunächst der Geschichte angehören, und Marken
und Lichtpunkte für andere Geschichtsftudirende
bilden.

III.
Schon ein Blick auf die Art und Weise, wie

von jeher die allgemeine Weltgeschichte behandelt
worden ist, wie man sie selber dem zarten Alter
vorträgt und in «surr, «elpkini einrichtet, zeigt uns,
welches porherrschende Gewicht das kriegerische
Element in der Geschichte hat. — Wenn man auch an-
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berö toodte, matt famt nicht, ©rljebcn ffch Sölfer
auö befdjränften fleinen StnfangöPerftättniffen, arbet*
ten ffe ffeft in bie ©efeftteftte hinein, — eö gefeftieftt
burd) Kriege; fleden ffe ffeft ftolj auf bie pbbe ber
SÜtenfdjfteit — ffe fteften in SBaffen, ffegreieft auf
blutigen ©djtadjtfelbern, ein pelb an iftrer ©pige;
finfen ffe unb »erfeftwinben ffe enblicft auö bem Sor*
grunb beö SBeltfdjauptageö, fo ffnb eö anbere Sölfer,
benen ffe hlutenb unterlagen, unb bie nun iftren
SBaffengang burd) bie SBelt geften/ wie jene.

Stber freilich gefdjieftt bie Slufjfüftrung unb Sluf*
jäftlung ber Ärt'egöbegebenfteiten m ber aflgemeinen
©efchidjte oon ben meiften |>iflorifern nur alö
ein SJti t ne ft m e n beffen, wai man nieftt liegen faffen
barf. SJtan faßt ffe ftauptfäcftlicft nur alö em©ege*
betteö auf, unb bringt bureft fie felbe r nidjt
bureft. SBaö jwifeften iftnen liegt, ifl bie-joauptfaefte,
ffe felber nur bie 3n>ifdjengefcbidjte ober bie ©tuu*
benfleine, bie ben SBeg eintfteiten ftelfen, aber felbft
eigentlich nieftt jum SBege geftören.

©inb aber aud) enblicft ganje Slbfdjnitte ber
©efeftieftte nur Kriege, fo ifl unö aden nur ju woftl
befannt, wie fte aueft in ber betaidirten SBelrge*
feftieftte »on ben meiflenö alter näftern mititärifdjen
Slnfcfjauungen unb kenntniffe haaren ©cftriftftellertt
beftattbelt werben, eö ifl, alö füftre man ben ©cbü*
Ier bureft ein ©cftadjfpiet bureft, laffe iftn Ruq um
Rüg feften, jeige iftm, wie jegt ein Sauer, jegt ein
Sfturm gefchlagen wirb, bii enblicft ein legter 3U9
unb ber Stuf: „SJtatt" iftm bie gewonnene ©cftlaeftt
»erfünbigt — oftne baß er eine Siegel beö
ganjen ©p ietö fennen gelernt ftätte.

fragen wir unö, ob auö unfern aflgemeinen
©efefttcfttöflubien fterauö, wai bie fri egeri fdjen
©reigniffe betrifft, unö irgenb etwaö in ber
©eele blieb, bai aud) nur »on SBeitem alö ein palt
ficft jeige für ein militärtfdjeö Urtfteil, alö etwaö
gefteö, an bem bie etnanber brängenben erfefteinun«
gen ftd) geme'tnfdjafttidj meffen, — eö Werben bie
SBenigften fo gfüdlicb fepn, biefe grage hejaften
ju fönnen. Sie SJteiflen werben getieften muffen,
fid) in einer habplonifdjen Serwirrung Pott kriegö *
unb ©tegeömitteln ader Sfrt, jmifdjen £>annihalö
brennenben Ochfenftörnern, jwifeften ©apatterie nnb
Snfanterie, eiepftantett unb Sanonen, jwifeften Sfta*
langen unb Segionett, Sergen unb Sftälcm, jwifeftett
ffegenber Uebermacftt' unb ftegenber SJttnbermacftt,
gwt'fcften glüffen unb ©een, ja mitten in.ben pon*
tinifdjen ©ümpfen biö an ben pali befunben gu
ftaben — ftatt auf irgenb einer überfeftauenben |jöfte
ffarer einfieftt in einen Rnfammenhana. unb in ein
wefentlicfteö Serftäftniß aller biefer taufenb Singe
unter einanber.

Sarüher ifl nun gereeftteö Stergemiß entflanbett
unb SJtänner, bie ffeft auf bem SBege beö Serufö
ein mifitärifcfteö Serfiänbm'ß eröffnet ftatten, mußten
ffch am meiften ärgern unb gelangten ju ber Stn*

ficht, Seleftrung über ben Är'ieg auö ber ©efeftieftte

fönne nur bann »on wahrem Stugen fepn, wemt
man ben ftiefter geftörenben Slntfteil fdjarf pon
bem Uebrigen abfdjneibe, unb auö ber fört'egöge*
fehiebte etwai eben fo Sefonbereö mache, atö bie
Serftältniffe beö Ätiegerö ffd) »on ben anbern bür*
gertieften Serftältniffen ifolirten.

Siefer SBeg mu^te betreten werben, um auf
einem Umwege jum 3iet ber gangett SBaftrfteit
ju gelangen. Sc nteftr man ffeft in bie eigene SBelt,
tn bie feftarfe Segrängung beö nur SWititärifcften gu*
rücfjog, wenn man über Äriegöbegebenfteiten berieft*
ten unb belehren wollte, je meftr abftraftirte man
natürlich »on jeber aufjer biefen Äretö fttnauö unb
in bie adgemeine ©efeftteftte hinein fadenben mora*
lifdjen ©roße, je flarer mußte wirfltcft ffch baö auf*
{jeden unb gnfammenorbnen, wai bte militärifcften
SJtittet im engem, im meftr techmfeben ©inn für eine
©eltung unb Sebeutung ftaben. Unb ba man nun,
bem neu entftanbenen tyxiniiv getreu, nur beim SJtt*

litärifcften ber SBeltbegebenfjeitett für ben Rwed
einer foliben militärifcftett Seleftrung ju bleiben, ffeft
auf fleinere ©efcfticfttöabfcftnitte »on einem ftett'gen
friegerifeften 3nfammenftang einließ, alfo auf einjelne
Ärtege, enblicft aueft auf einjelne Slbfchnitte »ou
Kriegen, gelbjüge, erpebftionen it. — fo fönnte
eö ntdjt feftien, baß man ftier einer ©onformität in
ben SBirfungen ber SJtittet begegnete.

Set'fpt'ele ffnb bie geftungöfrt'ege t'n ben
Stiebertanben im 17. unb 18. 3aftrbunbert; -ffe
fdjeinen baö entfebeibenbe ganj in baö gorti*
fffationöprinjip ju fleden unb lange wirb eö in
europa jur SJtobe, ffdj um geflungen fterumju*
janfen auf einem Soben, wo man ganj anbere
entfefteibungen ftätte fueften fönnen. — Ser
7jäftrige Ärieg jeigt eine Sermeftrung ber fchwä»
djern ©tret'tfräfte burd) fünftliche Seränberung
unb Serlängerung ber ©chfacfttlinie alö fleftenber
©ftarafter, unb griebrieftö Saftif wirb jur Uni*
Perfatarjnei. —

©o unb nieftt anberö fönnten ffdj bie »erworre*
nen Sorfteflungen .gu orbnen anfangen. SJtan ahftra«
ftirte, man abftraftirte ju»tel, unb nur weil man gn
»iel abftraftirte, fam man überftaupt baju, ffch Se*
griffe ju machen. SJtan mußte mit bem Seicfttern
beginnen, baö ©djwerere unb SBaftrere ergab ffdj
bann »on felber; bie neu entftanbenen Segriffe, ge*
rabe weit jeber ffeft für ben beffen ftielt, ließen ffeft
nieftt lang im grieben, aber baö witbe ©eftarmüget
ber Sorfteflungen warb boeft meftr unb meftr ju et*
ner orbentltchen ©cftlaeftt mit einer aud) immer grö*
ßer werbenben entfcfteibung unb bie Saftn war be*

treten, wo wirftieft einer, ein Segriff jutegt »od*
fommen er ©feger bleiben mußte. Sluö folcben friegö*
gefcbicbtlicben Serfucften (unb auö niefttö Slnberm
würben ftenun gebrudt, ober blieben ffeungebrudt) bii»
beten ffd) nun affo größere begrt'fföäftnltefte Sorffet*
hingen, unb »ermöge beö bem ©eifte wefentßd) ei*
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ders wollte, man kann nicht. Erheben sich Völker
aus beschränkten kleinen Anfangsverhältnissen, arbeiten

sie sich in die Geschichte hmein, — es geschieht
durch Kriege; stellen sie sich stolz auf die Höhe der
Menschheit — sie stehen in Waffen, siegreich auf
blutigen Schlachtfeldern, ein Held an ihrer Spitze;
sinken sie und verschwinden sie endlich aus dem Vor,
gründ des Weltschauplatzes, so sind es andere Völker,
denen sie blutend unterlagen, und die nun ihren
Waffengang durch die Welt gehen, wie jene.

Aber freilich geschieht die Aufführung und
Aufzählung der Kriegsbegebenheiten in der allgemeinen
Geschichte von den meisten Historikern nur als
ein Mitnehmen dessen, was man nicht liegen lassen
darf. Man faßt sie hauptsächlich nur als ein
Gegebenes auf, und dringt durch sie selb e r nicht
durch. Was zwischen ihnen liegt, ist die Hauptsache,
sie selber nur die Zwischengeschichte oder die Stuu-
densteine, die den Weg eintheilen helfen, aber selbst
eigentlich nicht zum Wege gehören.

Sind aber auch endlich ganze Abschnitte der
Geschichte nur Kriege, so ist uns allen nur zu wohl
bekannt, wie sie auch in der detaillirten Weltgeschichte

von den meistens aller nähern militärischen
Anschauungen und Kenntnisse baaren Schriftstellern
behandelt werden. Es ist, als führe man den Schüler

durch ein Schachspiel durch, lasse ihn Zug um
Zug sehen, zeige ihm, wie jetzt ein Bauer, letzt ein
Thurm geschlagen wird, bis endlich ein letzter Zug
und der Ruf: „Matt" ihm die gewonnene Schlacht
verkündigt — ohne daß er eine Regel des
ganzen Sp iels kennen gelernt hätte.

Fragen wir uns, ob aus unsern allgemeinen
Geschlchtsstudien heraus, was die kriegerischen
Ereignisse betrifft, uns irgend etwas in der
Seele blieb, das auch nur von Weitem als ein Halt
stch zeige für ein militärisches Urtheil, als etwas
Festes, an dem die einander drängenden Erscheinungen

sich gemeinschaftlich messen, — es werden die
Wenigsten so glücklich seyn, diese Frage bejahen
zu können. Die Meisten werden gestehen müssen,
sich in einer babylonischen Verwirrung von Kriegs -
und Siegesmitteln aller Art, zwischen Hannibals
brennenden Ochsenhörnern, zwischen Cavallerie nnd
Infanterie, Elephanten und Canonen, zwischen
Phalangen und Legionen, Bergen und Thälern, zwischen
siegender Uebermacht und siegender Mindermacht,
zwischen Flüssen und Seen, ja mitten in.den pon-
tinischen Sümpfen bis an den Hals befunden zu
haben — statt auf irgend einer überschauenden Höhe
klarer Einsicht in einen Zusammenhang und in ein
wesentliches Verhältniß aller dieser tausend Dinge
unter einander.

Darüber ist nun gerechtes Aergerniß entstanden
und Männer, die sich auf dem Wege deö Berufs
ein militärisches Verständniß eröffnet hatten, mußten
sich am meisten ärgern und gelangten zu der
Ansicht, Belehrung über den Krieg aus der Geschichte

könne nur dann von wahrem Nutzen seyn, wenn
man den Hieher gehörenden Antheil scharf von
dem Uebrigen abschneide, und aus der Kriegsgeschichte

etwas eben so Besonderes mache, als die
Verhältnisse des Kriegers sich von den andern
bürgerlichen Verhältnissen isolirten.

Dieser Weg mußte betreten werden, um auf
einem Umwege zum Ziel der ganze« Wahrheit
zu gelangen. Je mehr man sich in die eigene Welt,
in die scharfe Begränzung des nnr Militärischen
zurückzog, wenn man über Kriegsbegebenheiten berichten

und belehren wollte, je mehr abstrahirte man
natürlich von jeder ausser diesen Kreis hinaus und
in die allgemeine Geschichte hinein fallenden
moralischen Große, je klarer mußte wirklich sich das
aufhellen und zusammenordnen, was die militärischen
Mittel im engern, im mehr technischen Sinn für eine
Geltung und Bedeutung haben. Und da man nun,
dem neu entstandenen Prinzip getreu, nur beim
Militärischen der Weltbegebenheiten für den Zweck
einer soliden militärischen Belehrung zu bleiben, sich
auf kleinere Geschichtsabschnitte von einem stetigen
kriegerischen Zusammenhang einließ, also auf einzelne
Kriege, endlich auch auf einzelne Abschnitte vou
Kriegen, Feldzüge, Expeditionen .c. — so konnte
es nicht fehlen, daß man hier einer Conformität in
den Wirkungen dcr Mittel begegnete.

Beispiele sind die Festungskriege in den
Niederlanden im 17. und 18. Jahrhundert; sie
scheinen das Entscheidende ganz in das Forti-
fikationsprinzip zu stellen und lange wird es in
Europa zur Mode, sich um Festungen herumzuzanken

auf einem Boden, wo man ganz andere
Entscheidungen hätte suchen können. — Der
7jährige Krieg zeigt eine Vermehrung der schwächer«

Streitkräfte durch künstliche Veränderung
und Verlängerung der Schlachtlinie als stehender
Charakter, und Friedrichs Taktik wird zur
Universalarznei. —

So und nicht anders konnten sich die verworrenen

Vorstellungen zu ordnen anfangen. Man abstrahirte,

man abstrahirte zuviel, und nur weil man zn
viel abstrahirte, kam man überhaupt dazu, stch

Begriffe zu machen. Man mußte mit dem Leichtern
beginnen, das Schwerere und Wahrere ergab sich

dann von selber; die neu entstandenen Begriffe,
gerade weil jeder sich für den besten hielt, ließen sich

nicht lang im Frieden, aber das wilde Scharmützel
der Vorstellungen ward doch mehr und mehr zu
einer ordentlichen Schlacht mit einer auch immer größer

werdenden Entscheidung und die Bahn war
betreten, wo wirklich Einer, e in Begriff zuletzt
vollkommen er Sieger bleiben mußte. Aus solchen kriegs-
geschichtlichen Versuchen (und aus nichts Anderm
wurden sie nun gedruckt, oder blieben sie nngedruckt) bil-
beten sich nun also größere begriffsähnllche Vorstellungen,

und vermöge des dem Geiste wesentlich ei-
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eigenen ©trehenö jur Sotalität, enblicft ©pfleme, ober
baö wai man Äriegöwiffenfeftaft im engern ©inne
nennt.

©ang juerft, ali ffeft bte Sluffaffung unb ©rjäb*
tung »on Ärtegöhegehenfteiten nod) in berfelben Un*
fcftulb, wenn man fo fagen barf, unb ©ebanfettlo*
ffgfett befanb, wie bte pifioxie überftaupt, wobei
ber Umfianb, ba^ man folefte ©tenen »on Stxiea unb
Ärtegögefcftrei befonberö »ormalte, nur ben gang gu*
fälligen ©runb hatte, weil fie natürliche, für ffdj gu*
fammenftängenbe Slbfdjnitte falberen — ba würbe
auch an bie SJtöglichfeit, ©runbfäge unb ein ©pftetn
entlief) in ben $rieg felber unb in bie güftrung
beffelben ftmemjubringen, gar nieftt gebaeftt. SBaö
nodj alö etwaö ®ewiffei erfeftien, baö waren bie
»erfeftiebenen materiellen unb mechanifeben Streit*
mittel, in fofern ffe »or bem Ärteg felber unb außer
iftm präparirt werben fönnten unb mußten. Ser
©ntwidlungögang beö ©eifteö im SJtenfeften unb in
ber SJtenfdjbett geftt immer »ott ben ftanb greif*
lieften ©rfeftemungen ber Sluffenwelt ju ben fetner
ffnnlicften unb erft-auf langem SBeg admäftlig in
fein eigen eö 3"«ere, in ben SJtittelpunft ber
innern unb äuffern SBelt, jum ©eift jurüd.

SBaö man tn ber panb ftätte, baö £>anbgreif*
tiefte, bie SBaffe faft man juerft; wai jur SBaffe
im weitern ©inne beö SBortö geftörte, »on ber SBaffe,
bte man trug unb jog, biö gu ber, bie man auö
unb auf ber ©rbe feft baute, unb wie ffeft neue Ser*
hältniffe fterauöfiedten, wenn auö ber SBaffe SBaf*
fen würben, folgte naeft.

Ser Sturatiö ber SBaffe maeftt fefton bte
fogenannte ©lementartaftif. St oft efte gorm ift,
wo jeber nur für ffd) fteftt unb bai ©ange
nichtö tft alö ein ungeorbneter Raufen, ©uetjt
man ein Srinjip biefeö erften 3"ffinftö, fo wäre
eö bai, baß jwei mit einanber fämpfenbe peexe
fo lange SJtann für SJtann ffd) tobtfchlagen biö
ber ©ieger bleibt, ber auö allen biefen Sueflen
berauö nod) Seute am Sehen behält.

Sa ergab ffd) benn eine SJtaffe »on Singen,
bie ade »orfter fertig unb im ©ang fepn mußten,
efte eö jum Kriege fam, unb wer mit bt'efen Sor*
bereitungen halber unb beffer jurecht gefommen war,
alö fein ©egner, ber ftätte ein Uebergewidjt. Sie*
fer ©d)luß war aitcft gar nieftt falfdj; er hatte ein
Uebergewtcht an biefer ©tede, an biefem einjelnen
gled beö ©anjen, aber baö gewaltige ©anje aftnete
man nod) nicht einmal; man feftloß ab mit bem maö
man begriff, mit bem wai man ffdj abftraftirt ftätte;
wai barüber ftittauö ffel, war ftödjflenö ber wertft* I
lofe SufflH/ her hlinbe ©tüdöwurf, ben am enbe
ein Starr maeften fann.

Sluö biefem Sorgemach betrat man bann baö
©ebiet beö Äampfö, bei Äriegö felber, aber nur
ba, wo er burd) unb burd) biö ju ber enffdjei*
bung wefenttieft mit ben meeftanifeften SJtitteln gefüftrt

werben fönnte— im geftungöfrt'eg; unb atö
eine unb einjige Äriegöwt'fjenfchaft ober Äunfl galt
bie Selagerungöfunfl. Sa war eö, wo baö
Stecftnen unb SJteffen fid) in feinem eiement befanb
unb bictiren bnrfte, wo ber ©eift ftatt mit luftiger
nadter ©oftle ben Soben beö freien Äampfö gu be*

febreiten, ffd) in ©eftangen unb Satterien, in Slp*
proeften unb 6ontreapprocben', SJtinen unb ©egen*
mitten wie in ©anonenftt'efel fledte. Sa er noeft ntcftt
langen, unb ba man ihm nod) nidjt gutnutften
fönnte, in ber feftweren gußhefleibung ju langen,
fo war ihm woftl;. er befanb ffeft eine SBeite gang
trefflich, wie Sldeö fo langfam gieng, baß man ftatt
nadjjubenfen, felbft noeft mit bem £>tntennadjben*
fen jur rechten Rtit fommen fönnte; aber bie£>err*
liehfeit währte nicht lange.

Sie ©efeftieftte füftrte »orwärtö, unb wieber
auf offene ©djtadjtfelber. Ser Äampf würbe wiebe*
rum freier. SBeil aber aud) ftier wie in allen ©ol*
liffionöperftäftniffen beö SJtenfeften, bie in ber ffnnli*
djen SBeft »or fich geften, bai SJiechanifche wirftt'd)
ein Stecht behält, fo glaubte man mit bloßer Serfei*
tterung ber meeftantfeften SJtittet auch ftier ganj auö*
jufommen:—auö ber ©fementarta,ftif bilbet ffeft eine
angemanbte, bie ffeft baö Slnfeften gab, alö erfchöpfe
ffe bie ganje frtegerifdje Slufgabe, wie ber ©et'ff auf
ber »ortjergebenben ©tufe gemeint ftätte. Slber man
faft nicht, wie man entgeiflete, weif nun, waö
früfter SJtauer, erbe, ©ctjanjforb ic. war, auö SJten*
fehen befteften foflte, mit benen man eben folefte Si*
nien, SBinfel unb Sorfprünge jog, wie mit jenen
tobten Stoffen unb babei natürlich ben großen Sor*
tfteil biefer beweglieften geuer* unb Sefenölinien
»or jenen an bte erbe gebannten ftod) in Slnfdjlag
hradjte. — SJtan würbe wieberum »on einer Sfteil*
erfefteinung beö ©anjeti, bie in einer ,3«'t Wetter
ftemortrat unb perfpeftiPt'fd) anbere üherbedte, ge*
bfenbet — unb fturtig war ber ©eift mit feiner
©chladjtfelbtaftif ali ber Unt'perfatmebijin ba.

Saß eö aber in ber Sftat nur eine ererjier*
felbtaftif war, baö fönnte ffdj natürlich erft
fpäter ergeben, atö man ben ungeheuren Steidj*
tftum ber Statur unb bei Sobenö unb feine
Wefentlicfte«, aber eben fo jaftfreieften Sejieftun*
gen ebenfallö erfannte. ©ö läßt fid) aber hiebet
bemerfen, wie tangfam eö geht, biö eilte foldje
neue erfennrm'ß nach allen ©eiten inö Seben

tritt unb praftifeft wirb, benn fo lange man nun
aueft fchon bai Srt'njip, baö jene »ermeintlidje
Scblachtfclb*, eigentlich aber nur ererjierfelb*
taftif fdjuf, burdjfdjaut ftat unb wiffenfeftaftlicft
aufgeftoben, fo hält eö fidj bodj nodj gerabe ba, wo
eö jegt am erften fterauögeworfcn fepn foflte,
in ben praftifeften taftifeften Scftu(hüd)em
(in ben Steglementö) feft — anftatt baß j. S.
fefton, bei ber Sataiflonöfdjule, poflenbö gar
aber bei ber Srigabefcftute alö allererfter ©ag
ber aufgefteflt werben foflte: „bai Serrain für
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eigenen Strebens zur Totalität, endlich Systeme, oder
das was man Kriegswissenschaft im engern Sinne
nennt.

Ganz zuerst, als sich die Auffassung und Erzählung

von Kriegsbegebenheiten noch in derselben
Unschuld wenn man so sagen darf, und Gedankenlosigkeit

befand, wie die Historie überhaupt, wobei
der Umstand, daß man solche Scenen von Krieg uNd
Kriegsgeschrei besonders vormalte, nur den ganz
zufälligen Grund hatte, weil sie natürliche, für sich
zusammenhängende Abschnitte bildeten — da wurde
auch an die Möglichkeit, Grundsätze und ein System
endlich in den Krieg selber und in die Führung
desselben hineinzubringen, gar nicht gedacht. Was
noch als etwas Gewisses erschien, das waren die
verschiedenen materiellen und mechanischen Streitmittel,

in sofern sie vor dem Krieg selber und außer
ihm präparirt werden konnten und mußten. Der
Entwicklungsgang des Geistes im Menschen und in
der Menschheit geht immer von den handgreiflichen

Erscheinungen der Aussenwelt zu den feiner
sinnlichen und erst auf langem Weg allmählig in
sein eigenes Innere, in den Mittelpunkt der
innern und äussern Welt, zum Geist zurück.

Was man in der Hand hatte, das Handgreifliche,
die Waffe sah man zuerst; was zur Waffe

im weitem Sinne des Worts gehörte, von der Waffe,
die man trug und zog, bis zu der, die man aus
und auf der Erde fest baute, und wie sich neue
Verhältnisse herausstellten, wenn aus der Waffe Waffen

wurden, folgte nach.

Der Pluralis der Waffe macht schon die
sogenannte Elementartaktik. Roheste Form ist,
wo jeder nur für sich ficht und das Ganze
nichts ist als ein ungeordneter Haufen. Sucht
man ein Prinzip dieses ersten JustinktS, so wäre
es das, daß zwei mit einander kämpfende Heere
so lange Mann für Mann sich todtschlagen bis
der Sieger bleibt, der aus allen diesen Duellen
heraus noch Leute am Leben behält.

Da ergab stch denn eine Masse von Dingen,
die alle vorher fertig und im Gang seyn mußten,
ehe es zum Kriege kam, und «er mit diesen
Vorbereitungen bälder und besser zurecht gekommen war,
als sein Gegner, der hatte ein Uebergewicht. Dieser

Schluß war auch gar nicht falsch; er hatte ein
Uebergewicht an dieser Stelle, an diesem einzelnen
Fleck des Ganzen, aber das gewaltige Ganze ahnete
man noch nicht einmal; man schloß ab mit dem mas
man begriff, mit dem was man sich abstrahirt hatte;
was darüber hinaus fiel, war höchstens der werth-
lose Zufall, der blinde Glückswurf, den am Ende
ein Narr machen kann.

Aus diesem Vorgemach betrat man dann das
Gebiet des Kampfs, des Kriegs selber, aber nur
da, wo er durch nnd durch bis zu der Entscheidung

wesentlich mit den mechanischen Mitteln geführt

werden konnte— im Festun gs krieg; und als
eine und einzige Kriegswissenschaft oder Kunst galt
die Belagerungskunst. Da war es, wo das
Rechnen und Messen sich in seinem Element befand
und dictiren durfte, wo der Geist statt mit luftiger
nackter Sohle den Boden des freien Kampfs zu
beschreiten, sich in Schanzen und Batterien, in
Approche» und Contreapprochen', Minen und Gegenminen

wie in Canonenstiefel steckte. Da er noch nicht
tanzen, und da man ihm noch nicht zumuthen
konnte, in der schweren Fußbekleidung zu tanzen,
so war ihm wohl;, er befand sich eine Weile ganz
trefflich, wie Alles so langsam gieng, daß man statt
nachzudenken, selbst noch mit dem Hintennachdenken

zur rechten Zeit kommen konnte; aber die
Herrlichkeit währte nicht lange.

Die Geschichte führte vorwärts, und wieder
auf offene Schlachtfelder. Der Kampf wurde wiederum

freier. Weil aber auch hier wie in allen Col-
lissionsverhältnissen des Menschen, die in der sinnlichen

Welt vor sich gehen, das Mechanische wirklich
ein Recht behält, so glaubte man mit bloßer Verfeinerung

der mechanischen Mittel auch hier ganz
auszukommen:—aus der Elementartgktik bildet sich eine
angewandte, die sich das Ansehen gab, als erschöpfe
sie die ganze kriegerische Aufgabe, wie der Geist auf
der vorhergehenden Stufe gemeint hatte. Aber man
sah nicht, wie man entgeistet?, weil nun, was
früher Mauer, Erde, Schanzkorb .c. war, aus Menschen

bestehen sollte, mit denen man eben solche
Linien, Winkel und Vorsprünge zog, wie mit jenen
todten Stoffen und dabei natürlich den großen Vor,
theil dieser beweglichen Feuer- unh Defenslinien
vor jenen an die Erde gebannten hoch in Anschlag
brachte. — Man wurde wiederum von einer
Theilerscheinung des Ganzen, die in einer Zeit weiter
hervortrat und perspektivisch andere überdeckte,
geblendet — und hurtig war der Geist mit seiner
Schlachtfeldtaktik als der Universalmedizin da.

Daß es aber in der That nur eine Ererzier-
feldtaktik war, das konnte sich natürlich erst
später ergeben, als man den ungeheuren Reichthum

der Natur und des Bodens und seine
wesentlichen, aber eben so zahlreichen Beziehungen

ebenfalls erkannte. Es läßt sich aber hiebei
bemerken, wie langsam es geht, bis eine solche
neue Erkenntniß nach allen Seiten ins Leben
tritt und praktisch wird, denn so lange man nun
auch schon das Prinzip, das jene vermeintliche
Schlachtfeld-, eigentlich aber nur Ererzierfelb-
taktik schuf, durchschaut hat und wissenschaftlich
aufgehoben, so hält es sich doch noch gerade da, wo
es jetzt am ersten herausgeworfen seyn sollte,
in den praktischen taktischen Schulbüchern
(in den Reglements) fest — anstatt daß z. B.
schon bei der Bataillonsschule, vollends gar
aber bei der Brigadeschule als allererster Satz
der aufgestellt werden sollte: „das Terrain für
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bie SJtaffen, »Ott benen in biefem ©apitet bie
Stehe ift, muß in ber Stegel für ein uneheneö
unb coupirteö genommen werben; ber geringfte
©rab biefer Unebenfteit unb ©oupirtfteit ift noch
fein Sifcft."

3nbeffen aber permeftrten ffeft bte frtegögefdjicht*
liehen Setradjtungen immer meftr unb ffe' mußten
ebenfo in waeftfenbem SJtaaß bie eigenfdjaft anneft*
men, immer bie legt porftergegangenen ©pfteme ju
untergraben, je meftr ffe bte ©injelnftet'ten beö in
ber SBirflidjfeit auögelegteh Steicfttftumö, beö friege*
rifcb ©efefteftenben auffaßten unb beridjteten. Sor
iftnen unb wenn ffe aud) nur um einen Stappen rei*
eher würben alö baö ©pfiem feinen SBecftfel ein für
aflemal auögefteflt hatte, fönnte biefeö natürlich nidjt
beliehen unb mußte fallen, womit iftm niefttö alö fein
Stecftt gefeftaft.

@o ftätte eö bie ©efefttchtöbetrachtung, bie ffeft
ebenfo beftenbe in eine eritifefte umgewanbelt unb
in boppelter Sftätigfeft gegen bie Segebenbeiten wie
gegen bie Sfteorien gewanbt ftätte, enbtid) baftin ge*
braeftt, baß bie Unjutänglt'cftfeit ber bloß meebant*
feften SJtittel jum ©ebraueft ber unmittelbaren
©ntfdjetbungen Pott ber SBeft jugegeben würbe.

SBett aber eben bte gefcbicbtltcben Setrad)tungen
ffeft in baö unenbtiefte Setait ber Segebenheiten ftetö
tiefer ftürjten unb nun bodj deiner Stfleö fehen
fönnte unb ber ©ine baö faft, ber Stnbere etwaö
anbereö, fo fönnte ffeft auö biefer Serwidlung ber
gefchicbtlicftett Setrachtungen mit ffdj felbft unb mit
ber Kleinheit alter ber taufenb ©egenftänbe ber ©eifi
eine 3eitfang gar nt'cftt meftr ju pofitioer ©efbftbe*
frtebigung emporarbeiten unb eö entftanb eine Saufe
beö ©feptt'jiömuö nnb ber Ärtegögotteöläitgnung
alö eineö offenbaren ©otteö; man eerwieö auf
blt'nben ©tauben an baö ©enie eineö getbfterren,
ber itgenbwo ftinter einem Sufd) fteröortreten muffe
unb auf Sauern, bie mit Srügeln Slfleö tobtjufcftta*
gen ftaben unb bte heften Slrmeen gum Äraut »er*
geftren.

Ser übrigenö geniale Särenftorft »erbient
ftier namentliche ©rwäftnung. ©r feftrieb am
©nbe ber 90ger 3«ftre, ali bie Stettolutionö*
friege eben alle afte meeftanifefte SBeiöfteit um*
geworfen ftatten; er faft nur einen ©turm, ber
feine aften beutfcften Käufer m'eberweftte,
unb aftnete nicht, baß ber Soben nur barum
unter iftren gunbamenten wich, weil fid) ein
neuer Salaff, ein neuer Sempel beö Ärtegögot*
teö auö ber ©rbe gu fte6en begann, beffen Srie*
fter Stapoleon warb. — Slber bebeutenb bleibt
Särenftorft barum, Weil er ein großeö SBort
ein für allemal fpracft, nämlid), baß mit ben
ffnnlichen, meeftanifeften unb teeftnifeften SJtitteln
bai SBefen ber Äampfentfcheibungen nod) cht
erfeftöpfr fep, baß ffe in einem burd)auö geifti*
gen ©ebiet litten, unb baß biefeö ftinter »er*

fefttoffenen Sftürett gu fueften — aber nieftt ju
finben fep.

Sfärenftorft fällt mit Äant jufammen unb
fteftt mit biefem auf bem gleichen ©tanbpunft,
jener für bie Ärt'egöwiffenfchaft, biefer für bie
allgemeine. Seiben gibt eö noch ein unbefannteö
Senfeitö. Äant ftat baö Sing.an ficft,
»on bem ber SOtenfcb nicht wiffen fofl, waö eö
tft, unb bod) war eö ber SJtenfcft nur, ber biefeö
unbefannte Sing an ffch gefdjaffen; Särenftorft
arbeitet ficft geiftret'd) ebenfo auö bem Srieg ein
Sing an ftd) berauö, baö nieftt meftr »erfian*
ben werben fod, baö man nicht meftr wiffen*
fchaftlicft beftanbetn unb mit bem ©ebanfen ffch
ju eigen maeften fönne. Unb bodj ffnb gleich auf
Äant fofebe Shilofaphen gefommen, bie biefeö
3enfeitö ju einem Sieffeitö machten, inbem fie
betf trennenben ^luß, bef nur auö ber SJtenfdj*
fteit eigenem 3wetfelgeift flrömte, überfeftritten—
unb auf Särenftorft ifl Stapoleon gefommen, ber
boeft fo ftell ftanb ein b baeftte, alö Särenftorft.
— ©inen Seweiö aber, wie prägnant S.
bie ©cbulfolbaten feiner 3et't juredjtwteö, fann
id) mir nicht »erfagen, Sftnen auö feinen ©djrt'f*
ten mttjutfteilen. 3« feinen Setracfttnngen über
bie Äriegöfunfl im 3. Sanbe fagt er in einer
Slpftoriöme:

„Sn bem Snftt'tute gu Sofogna im Saale

p Unterricht ber gebammelt beftimmt woftnte
td) etnfl einer Seftrflunbe bei. 3« einen Uteruö pon
©taö würbe eine auögefiopfte Suppe »on £anb*
fdjubleber in ber gorm eineö Ätnbeö geftedt,
unb »on bem Seftrer feinem Rwed gemäß jureeftt
gelegt, jupörberft in eine leieftte natürtidje Sage,
bann in febmerere unb »erbreftte Sagen. Sie
fnieenbe ©ebährftelfert'n griff unter einem Sor*
bange weg, ber iftr bie Ruxidjtuna, »erbarg.
Ser Seftrer ftinter bem Sorftang bemerfte burch
baö ©laö wie ffe »erfuhr unb wie fie £anb
unb gin^er gebrauchte; er tabelte bte ungefeftid*
ten fowte bie geftlgriffe unb gab bie reeftten unb
beffern an, weit er wußte unb faft, wai bie in
ber Slrbeit Segrtffene nicht wußte unb nicht
faft. — SBenn ieft firategifcher «Waßregeln Unter*
fuetjung unb SBürbigung a posteriori (bintennadj)
lefe unb »ielmalö midj nidjt entbreehen fann,
ben burtftbrmgenben Slid beö Äritiferö gu he*

wunbern, fo faßt mir benn baö Snflitut guSo*
logna ein: id) fefte bie Hebamme unb ben Srofeffor."

SBie waftr, wie treffenb gegen ben Ueber*
mutft ber ©ritif gericfttet, bie ffdj oft fchon unb
bamalö befonberö baö Slnfeften gab, alö fom*
men iftr iftre Seleftrungen aui bem blauen pim*
mel, nt'cftt auö ber SBelt ber ©rfaftrungen! Slber
wie ungerecht wieber, weil bie Sfpboriöme wie
ber ganje Särenftorft nicht anerfennen wid, wai
bod) biefe Slnfiatt in Sologna, wie baö gange
Snfittttt bort unb bie gange praftifche SJtebegm
überftaupt für Serbtettfle um baö pftpfffefte
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die Massen, von denen in diesem Capitel die
Rede ist, muß in der Regel für ein nnebenes
und coupirtes genommen werden; der geringste
Grad dieser Unebenheit und Coupirtheit ist noch
kein Tisch."

Indessen aber vermehrten sich die kriegsgeschichtlichen

Betrachtungen immer mehr und sie mußten
ebenso in wachsendem Maaß die Eigenschaft annehmen,

immer die letzt vorhergegangenen Systeme zu
untergraben, je mehr sie die Einzelnheiten des in
der Wirklichkeit ausgelegten Reichthums, des kriegerisch

Geschehenden auffaßten und berichteten. Bor
ihnen und wenn sie auch nur um einen Rappen
reicher wurden als das System seinen Wechsel ein für
allemal ausgestellt hatte, konnte dieses natürlich nicht
bestehen und mußte fallen, womit ihm nichts als sein
Recht geschah.

So hatte es die Geschichtsbetrachtung, die sich
ebenso behende in eine kritische umgewandelt und
in doppelter Thätigkeit gegen die Begebenheiten wie
gegen die Theorien gewandt hatte, endlich dahin
gebracht, daß die Unzulänglichkeit der bloß mechanischen

Mittel zum Gebrauch der unmittelbaren
Entscheidungen von der Welt zugegeben wurde.

Weil aber eben die geschichtlichen Betrachtungen
sich in das unendliche Detail der Begebenheiten stets
tiefer stürzten und nun doch Keiner Alles sehen
konnte und der Eine das sah, der Andere etwas
anderes, so konnte sich aus dieser Verwicklung der
geschichtlichen Betrachtungen mit sich selbst und mit
der Kleinheit aller der tausend Gegenstände der Geist
eine Zeitlang gar nicht mehr zu positiver
Selbstbefriedigung emporarbeiten und es entstand eine Pause
des Skeptizismus und der Kriegsgotteslängnung
als eines offenbaren Gottes; man verwies auf
blinden Glauben an das Genie eines Feldherren,
der irgendwo hinter einem Busch hervortreten müsse
und auf Bauern, die mit Prügeln Alles todtzuschlagen

haben und die besten Armeen zum Kraut
verzehren.

Der übrigens geniale Bärenhorst verdient
hier namentliche Erwähnung. Er schrieb am
Ende der 9l)ger Jahre, als die Revolutions-
kriege eben alle alte mechanische Weisheit
umgeworfen hatten; er sah nur einen Sturm, der
seine alten deutschen Häuser niederwehte,
und ahnete nicht, daß der Boden nur darum
unter ihren Fundamenten wich, weil sich ein
neuer Palast, ein neuer Tempel des Kriegsgot-
tes auS der Erde zu heben begann, dessen Priester

Napoleon ward. — Aber bedeutend bleibt
Bärenhorst darum, weil er ein großes Wort
ein für allemal sprach, nämlich, daß mit den
sinnlichen, mechanischen und technischen Mitteln
das Wesen der Kampfentscheidungen noch cht
erschöpft sey, daß sie in einem durchaus geistigen

Gebiet liegen, und daß dieses hinter ver¬

schlossenen Thüren zu suchen — aber nicht zu
finden sey.

Barenhorst fällt mit Kant zusammen und
steht mit diesem auf dem gleichen Standpunkt,
jener für die Kriegswissenschaft, dieser für die
allgemeine. Beiden gibt es noch ein unbekanntes
Jenseits. Kant hat das Ding.an sich,
von dem der Mensch nicht wissen soll, was eS

ist, und doch war es der Mensch nur, der dieses
unbekannte Ding an sich geschaffen; Bärenhorst
arbeitet sich geistreich ebenso aus dem Krieg ein
Ding an sich heraus, das nicht mehr verstanden

werden soll, das man nicht mehr
wissenschaftlich behandeln und mit dem Gedanken sick

zu eigen machen könne. Und doch sind gleich auf
Kant solche Philosophen gekommen, die dieses
Jenseits zu einem Diesseits machten, indem sie
deck trennenden Fluß, der nur aus der Menschheit

eigenem Zweifelgeist strömte, überschritten—
und auf Bärenhorst ist Napoleon gekommen, der
doch so hell handelnd dachte, als Bärenhorst.
— Einen Beweis aber, wie prägnant B.
die Schillsoldaten seiner Zeit zurechtwies, kann
ich mir nicht versagen, Ihnen aus seinen Schriften

mitzutheilen. In seinen Betrachtungen über
die Kriegskunst im 3. Bande sagt er in einer
Aphorisme:

„In dem Institute zu Bologna im Saale
zum Unterricht der Hebammen bestimmt wohnte
ich einst einer Lehrstunde bei. In einen Uterus von
Glas wurde eine ausgestopfte Puppe von Hand-
schuhleder in der Form eines Kindes gesteckt,
und von dem Lehrer seinem Zweck gemäß zurecht
gelegt, zuvörderst in eine leichte natürliche Lage,
dann in schwerere und verdrehte Lagen. Die
knieende Gebährhelferin griff unter einem
Vorhänge weg, der ihr die Zurichtung verbarg.
Der Lehrer hinter dem Vorhang demerkte durch
das Glas wie sie verfuhr und wie sie Hand
uud Finger gebrauchte; er tadelte die ungeschickten

sowie die Fehlgriffe und gab die rechten und
bessern an, weil er wußte und sah, was die in
der Arbeit Begriffene nicht wußte und nicht
sah. — Wenn ich strategischer Maßregeln
Untersuchung und Würdigung s posteriori (Kintennach)
lese und vielmals mich nicht entbrechen kann,
den durchdringenden Blick des Kritikers zu
bewundern, so fällt mir denn das Institut zu
Bologna ein: ich sehe die Hebamme und den Professor."

Wie wahr, wie treffend gegen den Uebermuth

der Critik gerichtet, die sich oft schon und
damals besonders das Ansehen gab, als kommen

ihr ihre Belehrungen aus dem blauen Himmel,

nicht aus der Welt der Erfahrungen Aber
wie ungerecht wieder, weil die Aphorisme wie
der ganze Bärenhorst nicht anerkennen will, was
doch diese Anstalt in Bologna, wie das ganze
Institut dort und die ganze praktische Medezm
überhaupt fur Verdienste um das physische
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Sejteften ber äJtenftbfteit ftaben; weil ffe nidjt
anerfennen, baß ehenfo baö, wenn auch nodj
einfettig eitle Seurtheilen in frt'egerifcften Sin*

?en
boeft ber ©inffeftt in biefelben allgemein

örberltd) fepn muffe unb fo einen ©eftritt im
©eift weiter porwärtö mache, ba im ©et'fl
niefttö, auch nieftt baö feftferftaftefle Serfucften »er*
loren geftt, fonbern Slfleö gu bem einen 3iete
feiner felbft füftrt.

Siefe 3weifelanffdjt war in bte neuere 3eit ge*
falten unb eö ifi merfwürbig, baß ffe eben bie Gräfte
unb SJtittel auöfieß, bie nidjt meftr meeftant'fcfter fon*
bern geiftiger Statur ffnb, unb bie befonberö in ber
Äriegögefdjieftte ber neueften 3eit aud) jum Sewußt*
fepn famen: Gräfte ber Sölfer unb ©taaten, bie
eine neue gefefttch fliehe Sbee gettenb machen
foden, unb SJtänner unb gelben, benen ftieju
»om SBeltgetfl ber fpejiefle Sluf trag wirb.

SBeil nun aber aueft biefe neueften frtegögefchtcbt*
tieften ©rfefteinungen bie allgemeine Statur, ffdj t'n
ber ffnnlidjen SBeft unb iftren meeftanifeften, tedjni*
fdjen Sejieftungen jn bewegen, nt'cftt abgefegt ftatten,
unb biefetbe nur wieber auf eine etgentftümftcbe
SBeife mit einer neuen befonbem ©eite jeigte, fo
Hämmerte ffeft ber ©eift noch einmal an bie ftöftern
ftun tieften gormen, bte iftm biefe ©rfefteinungen
anboten.

@ö würbe in biefer legten baö SJtatertefle alö
baö ©rfcftöpfenbe atmeftmenben ©pftäre bie Ueber*
legenftettber3abt afö Srittjip conftituirt. „3n
gewiffer 3ett auf gewiffe Sunfte eine Ueberlegenfteit
htnjubringen" würbe für ben ©olbatenflein ber SBei*
fen geftaften unb abermalö »on allem Slnbern abftra*
ftirt, unb in ber Sftat blieb mit biefer wirfttd) gro*
ßen©ntbedung wenig meftr übrig —alö baö rein
©eiftige, baö man jwar immer betulicher aner*
fannte, mit bem man aber immer nodj nichtö Sin*
bereö anjufangen wußte, alö eö — brauffen
liegen ju laffen.

Stod) jwei legte Serfuche: bie Safiö unb bte
innere Sinie fehloffen fiefj an bieö Srinjip ber
3aftlüberlegenbeit an. 3ene (Sülow) warb auö einer
©umme »on Umftänben abftraftirt, beren Sebeutung
unb Söertft ffeft gefebichtf ich ganj reed erwieö: bie
emäftmng beö £>eereö, bie ©rg'änjung ber SJtann*
feftaft unb anberer ©treitmittet, bie ©iefterfteit fetner
Staeftrtcfttenoerbinbung mit ber fm'matft, bie ©iefter*
ftett feineö Stütfjugeöic. Stber eben baburch, baß
Sütow biefe »tefen unb jufammenftängenben Sejt'e*
ftungen unter bie aueft manefteö »on immaterieller
moralifdjer unb intellectuetter Statur mit unterlief,
unter bie tobten eifemett ©pigen beö ©t'rfelö fteffen
unb jutegt mit bem SJtaaß beö Operationöwt'nfelö
auf bem Sratiöporteur abgetragen wiffen wollte —
womit bie ©aefte fertig fep, — ftob er ben Stugen
fetner ©«bedungen wieber auf; um fo mehr alö
ihn baö Srinjip ber Safiö, fo einfeitig burdjgefüftrt,

auf bie falfdje SKetnung »ott ber umfaffenben gorm
gebraeftt batte.

Siefen irrigen ©efttuß wiei bann ber ©djöpfer
ber inn er n Sinie Sowirti jureeftt, aber nur inbem
er ein anbereö geometrifefteö Srmjip auffteflte,
bai jwar ben ftöftern wichtigem ©inn ftat, baß eö
bie ©ntfefteibung auf baö ©efecftt fegt, baö aber
eben, ftatt ben ©ebanfen auöjufprecften, ffeft nur
wieber an eine gorm »on ntatftemattfcfterStatur
hält.

@o ftanben bte Singe nad) bem Schluß per
großen Kriege t'n ©uropa gegen bie SJtitte beö jmei*
ten Secenniumö beö XIX. Sabrbunbertö. — @i"e
adnmfaffenbe SBiffenfeftaft bei kriegö gab eö noch
nicht; man ahfirabirte noch unb abftraftirte jwar noeft
immer »om eigentlich ©eifligen; man ftätte, wenn
ieft fo fagen barf, ffdj auf ber Saftn beö ©tu*
binmö beö kriegö in bai fpejtede Äriegerifcfte ftin*
ein fo weit ali möglich Pom attgemetn ©efdjt'chtli*
eften entfernt, auf beffen untrennbare Sejictjung oben
fefton ftingewtefen worben ifi. SJtan ftätte ben ©rtrem*
punft ber entfrembnng erreteftt unb jegt mußte um*
gefebrt werben.

Sa trat erft in ben legten Saftren ein ge*
wattiger ©et'fl auf, ber—oftne bie neuefle Sfttto*
fopftie ju fennen, noeft in »oder erbtttemng gegen
bie afte feftematifirenbe unb matftematijlrenbe, gegen
bie ©djuflogtf unb beren pftamtaceutifdje Sapfeln
unb ©läfer, in welcften afle Staturfräfte biftiflirt
unb präpartrt et'ngefcftloffen fepn foflen —ade alten
©pfteme aber aueft aden ©cepticiömuö unb rohen
SJtaterialiömuö umwarf, unb im ©eift ber neuefien
Sftilofopftie, b. ft. ber »ernünfttgen Setradjtung ein
SBerf fetjuf, baö bureftauö tfteoretifeft boeft »on ber
Sfteorie fagt, fie foll feine Sebre, fonbern
eine Setracfttung fepn.— SBaö nun aber
©laufewig, biefer neuefte epocftemacfteiibekriegö»
fcftriftftefler, unter Sebre unb Setracfttung »erfteftt
unb baß er mit ber erftern nur bie alten ©djema'ö
unb iöanbmufler meint, mit ber anbern aber fein
bloßeö geiflreidjeö ioin* unb ^erreben, baö »erfün*
bet er in ber Sorrebe ju feinen fragmentarifeftett
Setradjtungen mit folgenben SBorten:

„Sielleicht erfdjeint balb ein größerer 5?opf, ber
ftatt biefer einjelnen Körner baö ©anje in einem
©uffe gebiegetten SJJetallö ohne ©djladen gibt." —

SBaö unö nur aber junädjfl ftier »on ©faufewig
berüftrt, baö ifi ber »on iftm an »erfeftiebenen ©teilen
feiner SBerfe meftrfacft aufö ftärffte premirte unb
ebenfo burcftgefüftrte Jöauptfag, baß ber^rieg niefttö
für ffchSfolirteö, fonbern nur eine mit anbern
SJtittetn fortgefegte Solitif fep.

Sieö SBort hat Slaufewig nun jwar junäcftft
im engem ©t'nne genommen, itnraiberfprecftlicft aber
ftat er bamit aueft baö ©rößere, SBeitergreifenbe unb
eben hiöfter immer Sergeffene gefagt: baß alle er*
feft ein ungen, afle SBccftfelfälle unb entfcfjeibungen
ber Äriege ganj nur aui ber ©efcfjichte begriffen
werben fönnen, nnb baß ebenfo alleöSJJaß mit bem
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Bestehen der Menschheit haben; weil sie nicht
anerkennen, daß ebenso das, wenn auch noch
einseitig eitle Beurtheilen in kriegerischen Dingen

doch der Einsicht in dieselben allgemein
förderlich seyn müsse und so einen Schritt im
Geist weiter vorwärts mache, da im Geist
nichts, auch nicht das fehlerhafteste Versuchen
verloren geht, fondern Alles zu dem einen Ziele
seiner selbst führt.

Diese Zweifelanstcht war in die neuere Zeit
gefallen und es ist merkwürdig, daß sie eben die Kräfte
und Mittel ausließ, die nicht mehr mechanischer
sondern geistiger Natur sind, und die besonders in der
Kriegsgeschichte der neuesten Zeit auch znm Bewußtseyn

kamen: Kräfte der Völker und Staaten, die
eine neue geschichtliche Idee geltend machen
sollen, und Männer und Helden, denen hiezu
vom Weltgeist der spezielle Auftrag wird.

Weil nun aber auch diese neuesten kriegsgeschicht-
lichen Erscheinungen die allgemeine Natur, sich in
der sinnlichen Welt und ihren mechanischen, technischen

Beziehungen zu bewegen, nicht abgelegt hatten,
uud dieselbe nur wieder auf eine eigenthümliche
Weise mit einer neuen besondern Seite zeigte, so
klammerte sich der Geist noch einikal an die höhern
sinnlichen Formen, die ihm diese Erscheinungen
anboten.

Es wurde in dieser letzten das Materielle als
das Erschöpfende annehmenden Sphäre die
Ueberlegenheit der Zahl als Prinzip consti'tuirt. „Zn
gewisser Zeit auf gewisse Punkte eine Ueberlegenheit
hinzubringen" wurde für den Soldatenstein der Weisen

gehalten und abermals von allem Andern abstra-
hirt, und in der That blieb mit dieser wirklich großen

Entdeckung wenig mehr übrig —als das rein
Geistige, das man zwar immer deutlicher
anerkannte, mit dem man aber immer noch nichts
Anderes anzufangen wußte, als es — draussen
liegen zu lassen.

Noch zwei letzte Versuche: die Basis und die
innere Linie schlössen sich an dies Prinzip der
ZahlüberlegenKeit an. Jene (Bülow) ward aus einer
Summe von Umständen abstrahirt, deren Bedeutung
und Werth sich geschichtlich ganz reell erwies: die
Ernährung des Heeres, die Ergänzung der Mannschaft

und anderer Streitmittel, die Sicherheit seiner
Nachrichtenverbindung mit der Heimath, die Sicherheit

seines Rückzuges ic. Aber eben dadurch, daß
Bülow diese vielen und zusammenhängenden
Beziehungen unter die auch manches von immaterieller
moralischer und intellektueller Natur mit unterlief,
unter die todten eisernen Spitzen des «Zirkels stellen
und zuletzt mit dem Maaß des Operationswinkels
auf dem Transporteur abgetragen wissen wollte —
womit die Sache fertig sey, — hob er den Nutzen
seiner Entdeckungen wieder auf; um fo mehr als
ihn das Prinzip der Basis, so einseitig durchgeführt,

auf die falfche Meinung von der umfassenden Form
gebracht hatte.

Diesen irrigen Schluß wies dann der Schöpfer
der inn ern Linie Jomini zurecht, aber nur indem
er ein anderes geometrisches Prinzip aufstellte,
das zwar den höhern wichtigem Sinn hat, daß es
die Entscheidung auf das Gefecht fetzt, das aber
eben, statt den Gedanken auszusprechen, sich nur
wieder an eine Form von mathematischerNatur
hält.

So standen die Dinge nach dem Schluß der
großen Kriege in Europa gegen die Mitte des zweiten

DeceimiumS des XIX. Jahrhunderts. — Eine
allumfassende Wissenschaft des Kriegs gab es noch
nicht; man abstrahirte noch und abstrahirte zwar noch
immer vom eigentlich Geistigen; man hatte, wenn
ich so sagen darf, sich auf der Bahn des
Studiums deö Kriegs in das spezielle Kriegerische hinein

so weit als möglich vom allgemein Geschichtlichen

entfernt, auf dessen untrennbare Beziehung oben
schon hingewiesen worden ist. Man hatte den Ertrem-
punkt der Entfremdung erreicht und jetzt mußte
umgekehrt werden.

Da trat erst in den letzten Jahren ein ge-
waltigerGeist auf, der—ohne die neueste Philosophie

zu kennen, noch in voller Erbitterung gegen
die alte scheinatisirende und mathematisirende, gegen
die Schullogik und deren pharmaceutische Capselrr
und Gläser, in welchen alle Naturkräfte distillirt
und präparirt eingeschlossen seyn sollen —alle alten
Systeme aber auch allen Skepticismus und rohen
Materialismus umwarf, und im Geist der neuesten
Philosophie, d. h. der vernünftigen Betrachtung ein
Werk schuf, das durchaus theoretisch doch von der
Theorie sagt, sie soll keine Lehre, sondern
eine Betrachtung seyn.— Was nun aber
Clausewitz, dieser neueste epochemachende Kriegs-
schrlftsteller, unter Lehre und Betrachtung versteht
und daß er mit der erstem nur die alten Schema's
und Handmuster meint, mit der andern aber kein
bloßes geistreiches Hin- und Herreden, das verkündet

er in der Vorrede zu seinen fragmentarischen
Betrachtungen mit folgenden Worten:

„Vielleicht erscheint bald ein größerer Kopf, der
statt dieser einzelnen Körner das Ganze in einem
Gusse gediegenen Metalls ohne Schlacken gibt." —

Was uns nur aber zunächst hier von Clausewitz
berührt, das ist der von ihm an verschiedenen Stellen
seiner Werke mehrfach aufs stärkste premirte und
ebenso durchgeführte Hauptsatz, daß der Krieg nichts
für sich Jsolirtes, sondern nur eine mit and ern
Mitteln fortgefetzte Politik sey.

Dies Wort hat Clausewitz nun zwar zunächst
im engern Sinne genommen, unwidersprechlich aber
hat er damit auch das Größere, Weitergreifende und
eben bisher immer Vergessene gesagt: daß alle
Erscheinungen, alle Wcchselfälle und Entscheidungen
der Kriege ganz nur aus der Geschichte begriffen
werden können, nnd daß ebenso alles Maß mit dem
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geftanbett, wie geurtfteilt Werben fod, ftier feine Storm
unb Stectiffjimng ftat.

Siefer Stuöfprud) beö ttefften militärifcften Sen*
ferö, ben wir biö jegt fennen, beftimmt unb be*
ftärft unfere Stbficftt, für unfere friegögeftfticfttlidjen
Sorträge jum Sftema nieftt irgenb einen Setaitab*
fcftnitt ber Äriegögefcfticftte ju wäftlen, fonbern bie
gefammten ©cbtcrfafe eineö Sanbeö unb eineö
Solfö mifitärt'fd) ju betrachten, baö tfteilö in bie
größten Äriegöhgebenftet'ten ber altem unb neuem
europnifcften ©efeftieftte mit feinem ganjen Safepn
fttneingejogen würbe, tfteilö in ber mittlem 3eit
auf bem friegerifeften SBege fteft itt folefter Straft
unb ©tärfe fein Solfö * unb ©taatöfeben gewann
unb erhielt, baß biefeö, obgleich in füftner eigen*
tftümlidjfeit unb Slbweichung »on feinen ringöum lie*
genben großen Stadjbam auögefprodjen, jegt noch
nad) 3<iftrftunberten ftauptfäeftlich auf jenen gewallt*
gen SBnrjeln fteftt: —

bie ©cftidfafe ber Sölfer, bie jwifeften bem
Soubö, bem Stftetn, ben rftätifeften unb pennt'nifdjen
©eht'rgen woftnten feit ber 3eit/ ba^ baö nörbfidje
©uropa eine ©efd)icftte ftat, — mit einem furjen
SBort:

©tfjwetjerfrtegögcfcfticftte.

Reponse sur les Corps francs. *)

Vous vous prononcez contre les Corps francs
ä la ertiation desquels je devais vous croire favo-
rable, d'apres l'approbation que vous avez donnde
au Systeme d'organisation et de combat le plus propre

ä mettre a profit l'instinct guerrier, le courage
personnel et la qualite de bons tireurs qui distin-
guent generalement les Suisses. Vous craignez que
par leur nom seul ces Corps francs ne se croyent
affranchir de I'ordre et de la discipline dans leur
interieur et de toute Subordination dans leurs rap-
ports avec les chefs de l'armee. S'il en devait etre
ainsi, il faudrait sans doute n'en plus parier, car
sans ordre et sans discipline, il n'y a pas de succes
possibles et sans Subordination envers les chefs de

l'armee, les plus grands succes demeureraient
steriles et sans resultat. Mais si le nom seul effraye,
qu'on en adopte un autre, par exemple, celui d'eclai-
reurs volontaires qui indique ä la fois la nature de
leur service et leur origine, car c'est surtout a ce
titre de volontaire que ces Corps seront redouta-
bles, parce qu'etant composes entierement d'hommes
rdsolus, un chef habile pourra avec eux se livrer
aux entreprises les plus temeraircs avec certitude
de re'ussir.

*) Siefer aiuffufc ent&att eine 2lntroort auf bit htm Ser=
faffer oon einem alten 2Baffengefä&rten gemochten 23e=
ntetfungen ß6et bte 9tot6roenbtgfett ber Organifation «on
gteicotp« tm gatfe eine« Sttitgi.

Toutefois les appre'h.ensions qu'on temoigne,
je les crois sans fondement. Pour se faire une juste
idee de ce que seront ces corps, il faut se repor-
ter ä leur compositum; d'oü sortiront les hommes
qui voudront en faire partie? des rangs de la mi-
lice elle-meme, c'est-a-dire de la partie qui ne sera
pas appele'e sous les armes, de la landwehr non
organisde, des carabiniers principalement, de ceux
qui ont de'passe läge de service et en petit nombre
probablement de jeunes gens qui n'ont pas encore
atteint cet äge? Quelles craintes peuvent inspirer
de tels hommes animes du plus pur amour de la
patrie a laquelle ils se sacrifient volontairement pour
defendre son independance, les biens, l'hönneur et
la vie de leurs concitoyens! oü trouver
un peuple plus moral que le peuple suisse dont
les institutions favorisant l'aisance generale et cette
heureuse medioerite si vantee par les sages de tous
les tems le pre'servent des deux grands fleaux mo-
derne's: le proldtariat et ces fortunes colossales qui
lui donnent naissance. J'ai une si bonne opinion de
mes compatriotes que si l'on voulait former des

Corps de troupes dans la seule vue de faire du
butin sur l'ennemi, je doute qu'on trouvät ä le*
recruter parmi eux.

II n'y aura donc d'autre difference entre les
Corps francs tels que je les coneois et les autres
Corps de l'armee föderale, si nön que les premiers
seront composes en totalis de volontaires de ces
hommes ardents propres aux grandes actions, comme
les modeles que nous offre notre propre histoire,
comme il en surgit toujours dans les grandes crises
sociales; ce sont la precisement les qualites que j'ai j

voulu reunir dans ces Corps et qui m'ont deeidd ä

proposer leur cr^ation; je lös regarde comme telle-
ment necessaires pour ex»icuter des eoups de main
sur les flancs et les derrieres de l'ennemi et en
meme temps pour couvrir et eclairer l'arme'e, qua
leur ddfaut il faudrait charger de ce service penible

d'autres corps qui seraient loin d'inspirer la meme
securite ni d'offrir les memes gararrties de succes.

Ces corps hors ligne, ces enfans perdus, comme
on dit, sont la ressource des armees iaibles, des

armees novices, contre leurs ennemis ou plus
nombreux, ou plus instruits, ou plus aguerris.; qu'on se

rappelle les guerillas de la guerre d'Espagne contre
les Francais toujours invincibles en bataille rangee,
les corps de partisans des armees allie'es dans la

campagne de 1813, qui tinrent l'armee francaise, malgre
ses premieres victotres, comme bloquee au centre
de lAllemagne, lui coupant ces Communications et
les moyens d'approvisionnement, ce qui contribua
le plus a ses reyers et ä la fin ä sa complete desor-
ganisation.

Mais le motif le plus preponderant pour erder
des Corps francs en Suisse, c'est qu'on ne pourrait
les empecher de se former spontanement au moment
du danger; en effet comment serait-il possible dans un
pays libre de repousser les citoyens [qui s'offriraient
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gehandelt, wie geurtheilt werden soll, hier seine Norm
und Rectifizirung hat.

Dieser Ausspruch des tiefsten militärischen Denkers

den wir bis jetzt kennen, bestimmt und
bestärkt unsere Absicht, fur unsere kriegsgeschichtlichen
Vorträge zum Thema nicht irgend einen Detailabs
schnitt der Kriegsgeschichte zu wählen, sondern die
gesammten Schicksale eines Landes und eines
Volks militärisch zu betrachten, das theils in die
größten Kriegsbgebenheiten der ältern und neuern
europäischen Geschichte mit seinem ganzen Daseyn
hineingezogen wurde, theils in der mittlern Zeit
auf dem kriegerischen Wege sich in solcher Kraft
und Stärke sein Volks- und Staatsleben gewann
und erhielt, daß dieses, obgleich in kühner
Eigenthümlichkeit und Abweichung von seinen ringsum
liegenden großen Nachbarn ausgesprochen, jetzt noch
nach Jahrhunderten hauptsächlich auf jenen gewaltigen

Wurzeln steht: —
die Schicksale der Völker, die zwischen dem

Doubs, dem Rhein, den rhätischen und penninischen
Gebirgen wohnten seit der Zeit, daß das nördliche
Europa eine Geschichte hat, — mit einem kurzen
Wort:

Schweizcrkriegsgeschichte.

Vous vous prononce? contre les l_!«rp» francs
s Is erêstion desquels je devsis vous croire tsvo-
rsKIe, «"après l'spprobstion crue vous sve« donnée
su svstème d'orgsnisstion et cle comkst le plus nro-
pre s mettre s proLt l'instinct guerrier, le coursée
personnel et Is qualité de bons tireurs qui distin»

guent généralement les Luisse«. Vous cruigne? que
psr leur nom seul ces tüorps lrsncs ne «e croient
allrsnenir cle l'ordre et cle Is discipline clsns leur
intérieur et cle toute subordination clsns leurs rsp-
port» svec les ckels cle l'srmêe. L'il en devuit être
sinsi, il faudrait sans àoute n'en plus parler, csr
sans ordre et ssns discipline, il n'v s pss cle succès
possibles et «sn» subordination envers les ckets cle

l'armée, les plu» grsnd» succès clemeurersient »tê-
riles et ssns résultat. Asis si le nom seul el?rsve,
qu'on en sclopte un autre, psr exemple, celui devisi»

^ reurs volontsires qui indique s ls t'ois ls nsture de
leur service et leur origine, csr c'est surtout s ce
titre cle volontaire que ces Lorps seront redouts-
dies, puree qu'êtsnt composés entièrement d'Kommes
résolus, un cket Ksbile pourra svec eux «e livrer
sux entreprises les plus téméraires svec certitude
de réussir.

*) Dieser Aufsatz enthält eine Antwort auf die dem
Verfasser von einem alten Waffengefährten gemachten
Bemerkungen über die Nothwendigkeit der Organisation von I
Freicorpö im Falle eines Kriegs. I

'I'outelois le» apprehensions qu'on témoigne,
je les crois ssns fondement. l?«ur se ksire une juste
idée de «e que seront ce» corps, il lsut se repor»
ter « leur composition; d'oü sortiront les bommes
qui voudront en taire partie? de» rang» de la mi-
lice elle-même, c'est-à-dire de I« partie qui ne «ers
ps» appelée sou« Ie« arme», de ls IsndweKr non
«rgsnisêe, de» csrsbiniers principalement, de ceux
qui ont dépassé I âge de service et en petit nombre
probablement de jeune» gens qui n'ont pss encore
stteint cet âge? truelles craintes peuvent inspirer
de tels Komme» animés du plus pûr amour de la
patrie s laquelle il» se sscristent volontairement pour
détendre »«n indépendance, le» Kiens, l'Konneur et
la vie de leurs concitoyens! «à trouver
un peuple plus mors! que le peuple suisse dont
les institutions lsvorissnt I'si«snce générale et cette
Keureuse médiocrité si vantée psr les ssges de tous
les tems le préservent de» deux grsnd» tlêsux mo»
derne» : le prolêtsrist et ces fortune» colossales qui
lui donnent nsisssnce. I^si une si Könne opinion de!
mes compatriotes que si l'on voulait former des >

Oorps de troupes dsns I» seule vue de taire du j

butin sur l'ennemi, je doute qu'on trouvât à les ì

recruter psrmi eux.
Il n'v surs donc d'autre diKerenee entre le»

Oorps irsnes tels que je les convoi» et les sutres
dorps ds l srmêe fédérale, si ncln que le» premiers
seront composes en totalité de volontaires de ce»
Kommes ardent» propre» aux grande» actions, comme
les modèle» que nous «tire notre propre Kistoire,
comme il en surgit toujours dsns les gì sndes crises
socisles; ce sont I« précisément les qualités que j'si >

voulu réunir dsn» ces lüorps et qui m'ont décidé »

proposer leur création z je les regarde comme telle-
ment nécessaires pour exécuter des coups de main
sur les lignes et les derrières de l'ennemi et e«
même temps pour couvnr et éclairer l'arinèe, qu'a
leur dêlsut il faudrait charger de ce service peni-
ble d'autres corps qui seraient loin d'inspirer Is même
sécurité ni d'otkrir les même» garanties de succès.

des corps Kors ligne, ce» ent'sns perdus, comme
on dit, sont ls ressource des armées isibles, de»
armées novices, contre leurs ennemis ou plus nom-
Kreux, «u plus instruits, «u plus aguerris z qu'on se

rappelle le» guêrillss de ls guerre d'Lspsgue contre
les Nrsncsi» toujours invincible» en Kutsille rangée,
les corps de partisans des armées alliées dsns Is cam-
psgne de iLiZ, qui tinrent l'srmêe française, malgré
ses premières victoire», comme bloques su centre
de I Allemagne, lui coupsnt ces communication» et
les movens d'approvisionnement, ce qui contribua
le plus s ses revers et s Is tin « ss complète dêsor-
gsnisstion.

Usi» le motif le plus prépondérant pour créer
des Oorps trsnc» en Luisse, c'est qu'on ne pourrait
le» «mpêckor de se former spontanément su moment
du dsnger; en etket comment sersir-il possible duns u»
pavs libre de repousser les «itovens jqui z'oflrirsient
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